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w eVBhariſäer- Fränen.

Weil in dieſen Tagen zwei Arbeiter wegen doppelter Stimm-
abgabe bei der Reichstagswahl beſtraft worden ſind, fließen
zur Zeit aus den Augen ordnungsparteilicher Phariſäer reich-
liche Tränen über die ſittliche Verkommenheit der Sozialdemo-
kratie. Daß einer der beiden Beſtraften ausdrücklich erklärte,
er ſei gar kein Sozialdemokrat, wird natürlich von den Phari-
ſäern verſchwiegen. Wie rein und fleckenlos muß doch das
Dreimillionenheer der Sozialdemokratie daſtehen, wenn die
Gegner ſolche ganz vereinzelt daſtehende Vorkommniſſe wochen-
lang breittreten müſſen, um wenigſtens etwas auf ihre Mühle
ſchütten zu können.

Und in der Tat: Was will die doppelte Stimmabgabe, die
keinesfalls gerechtfertigt werden ſoll, beſagen gegenüber den
Tauſenden von gröblichſten Wahlſchweinereien, die von treueſten
Stützen der Throne und Altäre im Laufe jedes Wahlkampfes
unbeſtraft begangen werden! Wer den Arbeitern einen Saal
abtreibt, ſo daß ſie ſich nicht verſammeln können, verübt eine
moraliſch ungleich verwerflichere Handlung, als wenn ein ein-
zelner doppelt wählt. Wer als gewerblicher oder bäuerlicher
Unternehmer die von ihm beſchäftigten Arbeiter beeinflußt, in
ſeinem Sinne zu wählen, iſt härter zu verurteilen, als jemand,
der zwei Stimmen abzugeben verſucht. Wer als Wahlvorſteher,
den Vorſchriften zum Trotz, die geheime Stimmabgabe illuſo-
riſch macht, wie es in Aberhunderten von Fällen feſtgeſtellt
werden konnte, iſt ein weit größerer Verbrecher, als jener
doppelt Wählende.

Aber noch mehr! Wer die Torheit und Ungeſetzlichkeit be
eht, durch Abgabe von zwei Stimmen den Wahlſieg an dieFehne ſeiner Partei knüpfen zu wollen, wird beſtraft und zwar

recht hart beſtraft. Was ſagen die Phariſäer aber dazu, wenn
im Reichstag ſelbſt die Kaſſierung cines durch Mogeleien er

Puten Mandats unmöglich gemacht wird Nach jeder Wahl
aufen zahlreiche Wahlproteſte ein, und obwohl die konſervativ-
klerikal liberale Mehrheit des Reichstags nur hölliſch ungern
die Ungiltigkeit von Mandaten ihrer Parteigänger ausſpricht,
ſo muß das doch in jeder Legislaturperiode mehrfach geſchehen,
weil die Betrügereien allzu frech waren. Jm Gegenſatz
hierzu kommt es nicht vor, daß ſozialdemokratiſche Mandate
aus gleichem Anlaſſe kaſſiert zu werden brauchen. Schon dieſe
Tatſache beweiſt, auf welcher Seite Wahlſchwindeleien zu ſuchen
ſind. Nun könnte man ſagen, eine Partei dürfe als ſolche
nicht verantwortlich gemacht werden für Vergehen, die ein
einzelnes ihrer Mitglieder begangen hat. Ganz richtig! Wenn
aber eine Partei das Mandat eines ihrer Mitglieder zu retten
fucht, obwohl die Ungiltigkeit des Mandats erwieſen worden
iſt, dann macht ſie ſich zum Mitſchuldigen. Und ſolche Fälle
ſind erſt noch im vergangenen Jahre vorgekommen. Die
Reichstagsakten ergeben darüber folgendes Material

Der Reichstag prüft nach Artikel 27 der Verfaſſung die
Legitimation ſeiner Mitglieder und entſcheidet darüber. Die
letzte Legislaturperiode beweiſt von neuem, wie leicht die Mehr-
heit des Reichstages und ihr Präſident es mit dieſer elemen-
tarſten Pflicht einer Selbſtverwaltung
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und die Mansfelder Kreiſe.
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die nationalliberale Partei hat es ſich auch in dem letzten Teil
der Legislaturperiode nicht nehmen laſſen, durch ihren Vor
ſitzenden Abgeordneten Baſſermann eine ſchnelle Erledigungder Wahlpriſungen zu hintertreiben.

Der nationalliberale Bergrat Prietze war am 12. Juni
1901 bei der durch den Tod des Freiherrn von Stumm er-
forderlichen Erſatzwahl im Kreiſe OttweilerSt. WendelMeiſen-
heim gewählt. Am 30. Januar 1902 beantragte die Wahl
rüfungskommiſſion Beweiserhebung über neue Fälle behaupteter
nregelmäßigkeiten. Als es in der Sitzung am 27. Februar

e Abſtimmung im Plenum kommen ſollte, bezweifelte der
lbg. Baſſermann die Beſchlußfähigkeit des Hauſes.

Der Reichstag befaßte ſich am 30. April 1902 mit derſelben
Wahlprüfung und beſchloß Beweiserhebung. Die Akten waren
bis zu dem Schluß des Reichstags (am 30. April 1903) noch
nicht an ihn zurückgelangt.

Noch ärger ſtand es mit der Prüfung der Wahl eines
anderen nationalliberalen Abgeordneten, des Abg. Sieg (dritter
Wahlkreis des Regierungsbezirks Marienwerder: Graudenz,
Strasburg). Sieg war am 16. Juni 1898 mit 24 Stimmen
Mehrheit gewählt. Am 7. Dezember 1899 beſchloß der Reichs
tag Beweiserhebungen über die Behauptung verſchiedener Un-regelmäßigkeiten. Pie Kommiſſion beantragte dann unter dem

21. Februar 1901 weitere Beweiserhebungen über die von einem
Zeugen eidlich aufgeſtellte Behauptung, daß der Wahlvorſtand
nicht vorſchriftsmäßig beſetzt war, da falls dieſe Behauptung
beſtätigt würde, die Wahl des Abg. Sieg zu kaſſieren ſei. Der
Reichstag trat dem Antrag am 8. März 1901 bei. Die er-
neute Beweisaufnahme beſtätigte, daß der Wahlvorſtand zeit-
weiſe nur aus zwei Perſonen beſtanden hatte. Die Wahl-
prüfungskommiſſion beantragte unter dem 10. Dezember 1901:
Ungiltigkeitserklärung des Siegſchen Mandats. Jn der
Reichstagsſitzung vom 21. Januar 1962 brachte der Abgeordnete Vaſermantt ſcheinbar neues Matrigl vor. Daraufhin

wurde beſchloſſen, die Sache an die Wahlprüfungskommiſſion
zurückzuweiſen. Dieſe ſchlug dem Plenum des Reichstags noch-
malige Beweiserhebungen vor. Der Reichstag beſchloß am
30. April 1902 dementſprechend. Die Beweiserhebung ergab
klar, daß der Wahlvorſtand nicht ordnungsgemäß beſetzt war.
Die Kommiſſion beantragte unter dem 29. Januar 1903 aber-
mals Ungiltigkeitserklärung. Am 14. März beantragte
der Abg. Vaſſermann die Wahlprüfung Sieg von der Tages-
ordnung abzuſetzen und bezweifelte die Beſchlußfähig-
keit des Hauſes. Das Haus war beſchlußunfähig. Der
Abg. Sieg, deſſen Wahl ungiltig war, hat infolge dieſer Ver
ſchleppung der Wahlprüfung die ganze Legislaturperiode
hindurch ſein Mandat als Abgeordneter ausgeübt.

Die Wahl des nationalliberalen Abgeordneten Boltz (Saar-
brücken) wurde am 21. Januar 1902 wegen Wahlbeeinfluſſungen
kafſiert. Bei der Erſatzwahl am 25. April 1902 wurde er
wieder gewählt. Seine Wahl wurde wegen Wahlbeein-
fluſſungen angefochten. Am 14. März 1903 beſchloß der
Reichstag Beweiserhebungen, die bis zum Schluß des Reichs-
tags unerledigt blieben.

Der konſervative Abgeordnete von Oldenburg wurde als

26] (Nachdruck verboten.)
Der Ankenteiuh.

Roman von Gertrud Franke-Schievelbein,

Das ging ja nicht länger t Er mußte ja verrückt
werden. Ja, er fühlte, er war oft nicht weit davon geweſen.

Nein, ohne ſich zu wehren, ohne den verzweifelten Ver
ſuch, ſich zu retten, ließ er ſich nicht unterkriegen!

Haha! Ein Menſch von ſeiner Jugend, ſeiner Kraſt,
ſeinen glänzenden Fähigkeiten! Und er ſollte ſchon abge-ſchloſſen. haben mit ſeinem Leben Fertig ſein Teufel
nochmal! Das wäre!

Er trug ſelber den Brief zum Laſten. Dem Otto der
Steigenbergen, der herausgeſchoſſen kam und trinkgeld-
lüſtern ſich zu dem Dienſt erbot, vertraute er ihn nicht an.
Der Brief bedeutete ſeine Rückkehr zu ſeinesgleichen, in ſeine
heimiſche Sphäre. Der mußte an ſeine Adreſſe gelangen.

Dann ging er in die Kammer zu Hans Martin, der noch
eim Dunkeln log.

„Na, Jung'?“ fragte er mit einer friſchen, hellen
Stimme. „Haſt lange allein ſein müſſen, armer Kerl, was?“

Hans Martin war eingenickt geweſen. Noch war die
Müdigkeit in ſeinen leiſen, geduldigen Worten: „Da ſind Sie,
Herr Doktor Das iſt mal ſchön.“

Richard holte die Lampe. Als der Schein dem Knaben
ins Geſicht fiel, bemerkte Richard, wie zum erſtenmal, welche
Veränderung in kurzer Zeit mit dieſen Zügen vorgegan-
gen war.

Das lebenſprühende Auge hatte etwas greiſenhaft Ruhiges
und Geduldiges erhalten. Er war im Bett liegen

au können. Der Huſten hatte ſich t ganz verloren, doch
lieb noch immer ein wenig Fieber übrig.
„Aber das kriegen wir ſchon! Das reguliert ſich!“ ſagte

Doktor Meinhold ſiegesgewiß. „Bißchen Jnſluenza! Herr-
gott, wer hat die nicht heutzutage!“

Richard las eine Weile vor. Aber er wußte nicht, was
ſeine Lippen mechaniſch hinplapperten. Sein Blut ſtürmte und
brauſte. Seine Gedanken gingen drunter und drüber.

Wie, ſcheinen nicht die Kollegen an einen guten Aus-
gang ſeiner Sache zu glauben

Vielleicht wurde die Anklage niedergeſchlagen, er kam mit
einer Rüge, einer Ordnungsſtrafe, einer Verſetzung davon!

Er war froh, als er nach einiger Zeit Hans Martin ein-
geſchlummert fand. Leiſe entfernte er ſich. Allein ſein! Sich
berauſchen in glühenden Zukunftsbildern er der das
Heffen ſchon verlernt hatte!

Die Zeichen mehrten ſich von Tag zu Tag. Die Wetter-
fahne öffentliche Meinung ſah jetzt in ihm den Märtyrer, das
Opfer einer ſchlauen Verführerin, die den Gimpel gefangen,
gerupft und im Stich gelaſſen hatte, als bei ihm nichts mehr
zu holen war.

Seine Ehrenhaftigkeit hatte ſie als Leimrute h Dar
an hatte er feſtgeſeſſen, und in verzweifeltem Flügelſchlagen,
in der Todesangſt, ſich zu retten, hatte er ſich über und über

beſudelt mit eklem Schmutz. HanneArmer Kerl! Jn allen Kaffees und Abendgeſellſchaften
der Stadt es war mitten in der Saiſon, und dieFeſtivitaten graſſierten war Doktor Volkmar Sgprpigegem
ſtand des Geſpräches. Die Damen bewunderten gerührt ſeinen
Edelmut und begriffen nicht, daß ein ſolcher Mann ſich ſo
hatte vertun können.

„Mit ſo einer ganz gewöhnlichen Perſon und noch nicht

mal Geld z.„Ach, ſie iſt ja Viehmagd in einer Förſterei geweſen.
Und als das Unglück geſchehen war, da hat ſie ihm ihre
ganze Bagage auf den Hals gehetzt. Er wäre ſeines Lebens
nicht mehr ſicher geweſen, wenn er ſie nicht geheiratet hätte.“

„Sie iſt aber doch ſehr hübſch!“ ſagte ſeufzend die un-
ſchöne Frau Bittrich.

„Hübſch?“ lachte Frau Rober ſpöttiſch auf ſie ging ſchon
wieder in Serſchaff, r das neunte Kleine kaum vier
Wochen alt war. „Mein Mann hat ihr Bild geſehen. Ja

ſo recht das, was die Männer reizt: ſchwarz, üppig, her
ausfordernd. un ſie ſeufzte mitleidig „der arme
Volkmar! Beſtraft iſt er genug!“

„Ja, beſtraft iſt er genug,“ ſeufzte es im Chorus, und jede
der Damen nahm ſich vor, ihn mit ihrer vollen V
zu beglücken.

Die Herren ſagen t a ner andren Tonart von der Sache,
milde,

Verzeihung

mit einem kleinen Achſelzucken,lächelnd, nachſichtig,

im Kreiſe Marienburg-Elbingen am 3. April 1902 mit fünf
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Stimmen Mehrheit gewählter Abgeordneter vom Landrat am
7. April proklamiert. Erſt 9 Tage nach der Aufforderung,
ſich über die Annahme der Wahl zu erklären, ging die An
nahmeerklärung des Herrn von Oldenburg beim Landrat ein.
Der Landrat veranlaßte entgegen g 34 des Wahlregiements
nicht eine neue Wahl, ſondern überſendete die Akten dem
Reichstag. Bei der erſt nach der Zollkampagne vorgenommenen
Prüfung ergab ſich, daß der Landrat eine Reihe von Stimm
zetteln zu Unrecht nicht mitgezählt hatte. Die Mitzählun
dieſer Stimmzettel ergab, daß von Oldenburg die abſolute
Mehrheit nicht erhalten hatte. Die Wahlprüfungskommiffion
beantragte einſtimmig am 17. Februar 1903 Ungiltigkeits-
erklärung. Von Oldenburg legte trotzdem ſein Mandat
noch nicht nieder. Als er ſich am 9. März im Plenum her
ausnahm, eine Belehrung über ſtarkes Ehrgefühl des preußiſchen
Offizierkorps zu verſuchen, wurde er durch Zwiſchenrufe und
von dem Redner unſerer Fraktion daran erinnert, daß es
Ehrenſache ſei, das einſtimmig für ungiltig erklärte Mandat
ſofort niederzulegen. Erſt als am Abend des 12. März der
Bericht der Wahlprüfungskommiſſion über ſeine Wahl auf die
Tagesordnung geſetzt war, legte von Oldenburg ſein Mandat
nieder.

Ueber die Giltigkeit der Wahl des in der Erſatzwahl vom
18. März 1902 für den Kreis RaſtenburgGerdauenFriedland
gewählten Abgeordneten Rauter beſchloß der Reichstag am
14. März 1903 Beweiserhebung. Auch dieſer Beſchluß blieb
unerledigt.

Der konſervative Abgeordnete Will (Wahlkreis Stolp-Lauen
burg) wurde in der Stichwahl am 24. Juni 1898 mit 12 861
gegen 11677 Stimmen gewählt. Am 1. Mai 1900 beſchloß der
Reichstag über eine Menge in einem Wahlproteſt behaupteter
Unregelmäßigkeiten Beweiserhebungen zu veranlaſſen. Auf
Grund dieſes Beſchluſſes wurden 396 Zeugen informatoriſch und
757 Zeugen eidlich vernommen. Das Ergebnis dieſer 2
lungen gelangte am 18. April 1902 an den Reichstag zurück.
Unter dem 21. April 1903 beantragte der Referent der Kommiſſion
Ungiltigkeitserklärung, weil nach der Beweiserhebung
960 konſervative Stimmen zu kaſſieren und die Wahl in fünf
Bezirken mit 230 konſervativen und 87 liberalen Stimmen als
ungiltig zu erklären war. Ein anderes Mitglied der Kommiſſion
war der Anſicht, daß Will noch immer 40 Stimmen Mehrheit
habe und beantragte weitere Beweiserhebungen. Seiner An
ſicht ſchloß ſich die Mehrheit der Kommiſſion an. Zur Ver
handlung im Plenum gelangte der Bericht nicht
mehr.

Demnach hätten fünf Abgeordnete, die bei der Zollkampagne
durch Abſtimmung für die Kardorfferei teilnahmen, vorausſicht-
lich ihr Mandat nicht ausüben können, wenn die Mehrheit der
Lahlprüfungskommiſſion deren Vorſitzender der Abgeordnete

Dr. Spahn war, die Prüfung der Wahlen vor dem No
vember 1902 vorgenommen und der Präſident oder die Mehr
heit des Hauſes die Wahlprüfung ſofort nach Berichterſtattung
durch die Kommiſſion zur Verhandlung im Plenum angeſetzt
und bis zum erfolgtem Beſchluß über die Giltigkeit oder Un
giltigkeit der Mandate von einer Beſchlußfaſſung über andere
Dinge Abſtand genommen hätte.

voll Verſtändnis. Aber auch ſie waren darüber einig, ver-
zeihen. Seine Strafe hat er weg.

Und von den oberen Kreiſen begann die Mär von Lene
Volkmars Verworfenheit ſo ſacht hinabzutropfen. Zuletzt fand
ſie auch den Weg hinaus in den Reul.

Eines Morgens ſchien geradezu der Teufel in die Steigen-
berg gefahren. Sie lärmte und polterte mit jedem Gerät, das
ſie in die Hand nahm, warf die Türen, machte ein grimmi-
ges Geſicht und antwortete auf jede Frage mit einem kaum
verſtändlichen Gebrumm.

Richard fand es das klügſte, die üble Laune des Weibes
c ignorieren. Er brauchte ſie nun einmal. Wenigſtens ſo
ange Hans Martin krank war. Auf die Dauer aber, als es

nicht beſſer wurde, verbat er ſich freundlich, doch beſtimmt
dies Benehmen.

Da die Tür ſchon in der Hand r ſie giftig los:
Jn ner Wirtſchaft, wo die Frau erſt alles hätt verlüdern
laſſen und dann durchgebrannt wär, wollt ſie als anſtändige
Witwe nicht länger zu tun haben! rDamit knallte ſie die Tür hinter ſich zu, daß die Wände
zitterten. Und laut ſchimpfend, polterte ſie die Treppe hinab

Richard, bebend vor Emvpörung, wollte ihr nach. Aber
der Ekel überkam ihn. Pfui! Vergreife dich nicht an ihr!
Beſudle dich nicht!

hne es zu wollen, hörte er Bruchſtücke ihres kurz und
ſtoßweiſe herausgepolterten Selbſtgeſpräches.

„Bande! Bagaſch verfluchte! Beloge und betroge habbe
ſe mich! Geheirat hätte ſe ſchonn im Herbſt Un wen

er inwars Balg ſchon a paar Monate unterwegs, wie ſ'de Reul kame. So a Menſche! Un wie hat ſe gemacht und

etan! Daß mer denke mußt, mer hätt's mit ner dige
Frau ze tul! Un is ſe eine, ſo eine! Pfui! Auskniffe is
ſe! Durchbrennt!

Die weiteren Ergüſſe ihrer Entrüſtung gingen im Hinab-
ſteigen verloren.

Den horchenden Mann überlief ein ter In ſeiner
Bruſt quoll und wogte es von einem feurigen Mitleid für
das geſchmähte Weib

(Fortſetzung folgt.)
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angehören, die da meinen, durch doppelte Stimmad

Die Phariſäer haben alſo eine wenig geeignete Gelegenheit aus
ſucht, ihren Tränendrüſen anläßlich der eingangs erwähntenVeſtenfungen Beſchäftigung zu verſchaffen.

Tagesgeſchithte.
Halle, 19. Auguſt.

Das Fazit.
er dem Geſchäftsbericht, den wir jed in der Beilage

des Volksblattes zum Abdruck bringen, hat der Parteivorſtand
heute auch den Bericht über die parlamentariſche Tätigkeit der
ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion erſcheinen laſſen. Nach
Beſprechung der wichtigſten Vorkommmiſſe im letzten Seſſions-
abſchnitt wird die parlamentariſche Tätigkeit der Fraktion wie
folgt charakteriſiert:

Der letzte Abſchnitt der abgelaufenen Legislaturperiode hat
auch uns noch u in ſinnenfälliger Weiſe gezeigt,
daß die bürgerlichen Parteien beſtrebt ſind, die Staats-
gewalt in immer unverhüllterer Form den Privat-
intereſſen des Kapitals dienſtbar zu machen. Alle
Machtmittel, über die der Staatsorganismus und die Geſellſchaft verfügt, wollen ſie paſemmenſaſſen, um ſie als Aus-

beutungsmittel zu gunſten des Kapitals zu verwenden, und
achten bei der Jagd nach dieſem Ziel weder Geſetz noch Recht.
Dies rückſichtsloſe Streben der Reichstagsmehrheit hat unſere
Aufklärungsarbeit über die Tendenzen der bürgerlichen Geſell
ſchaft, über die Notwendigkeit der Erringung der politiſchen
Macht durch die arbeitenden Klaſſen und der Vergeſell
ſchaftung der Produktionsmittel ungemein erleichtert. Die
Fraktion iſt den der ſozialdemokratiſchen Partei
entſprechend auf allen ebieten des wirtſchaftlichen, po-
litiſchen und geiſtigen Lebens vorgegangen. So mannig-
fache Gebiete auch die Tätigkeit der Fraktion erfaßt hat, auf
fo vielen Gebieten ſie auch anregend, anſpornend, poſitiv

vorgegangen iſt, niemals hat ſie Augenblickserfolge
halber die Hauptaufgabe aus den Augen gelaſſen. Sind
von der bürgerlichen Mehrheit kleine Beſſerungen auf einzelnen
Gebieten hier und da durch jahrelange Kritik und jahrelanges
Drängen erreicht niemals hat die Fraktion darüber einen
Zweifel gelaſſen, daß nicht das Ziel der am weiteſten der
Arbeiterklaſſe entgegenkommenden bürgerlichen Sozialvpolitiker
das Ziel der Arbeiterklaſſe iſt, nämlich, unter möglichſt wenig
unerträglichen Bedingungen ſich ausbeuten zu laſſen, ſondern,
daß ihr Ziel nur die Befreiung von jeder Ausbeutung ſein
muß. Jedes Zugeſtändnis muß anſpornen, auf dem bisherigen
Wege fortzufahren, jede Gewalttat dazu anpeitſchen: die Um-
wandlung des Privateigentums an Produktions-
mitteln in geſellſchaftliches Eigentum und der
kapitaliſtiſchen Warenproduktion in ſozialiſtiſche für
und durch die Geſellſchaft betriebene Produktion zu beſchleunigen.
Die Erreichung dieſer Umwandlung iſt nur durch den Klaſſen-
kampf ihres Ziels und der Notwendigkeit ihres Kampfes be-
wußter Arbeiter gegen den Kapitalismus möglich. Die Ver-
ſuche der Gegner, durch Gewalttaten die Arbeiter einzu-
ſchüchtern und durch Verhüllung der Wahrheit oder durch arm-
ſelige Brocken einen Teil der Arbeiter von dem Mitkampf dau-
ernd fernzuhalten, prallen ſchon an der zunehmenden Aus-
beutung der Arbeit durch das Kapital ab. Sie legen aber die
verdoppelte Verpflichtung jedem einzelnen auf, die Aufklärungs
arbeit den Jndifferenten gegenüber vorzunehmen und an
ſeiner Stelle an der wirtſchaftlichen und politiſchen Befreiung
der Arbeiterklaſſe mitzuwirken. Die Fraktion war ſich dieſer
Verantwortung und Pflicht bewußt und hat den ihr anver-
trauten Poſten in der frohen Siegeszuverſicht ausgefüllt, die
das Bewußtſein von der Sicherheit und Notwendigkeit des
Sieges der Arbeit über das Kapital verleiht.

Die Kaiſerinſel.
Die Mitteilung von der geplanten Anlage eines feſten Kaiſer-

ſchloſſes auf der Havelinſel Pichelswerder hat bei der bürger-
lichen Preſſe große Entrüſtung erregt und wird mit verächt-
lichen Phraſen abgetan. Unſer Zentralorgan antwortet hierauf:

Die großen Herren bei Hofe, die mit ſo viel Ernſt und Sorge
zum Schutze der Monarchie die Verwandlung der Havelinſel
Pichelswerder in ein kaiſerliches Schloßgut planen, werden nicht
wenig in ihrem Selbſtbewußtſein verletzt ſein, wenn ſie die Be
merkungen leſen, die unſere Mitteilungen vom Sonntag über
die Kaiſerinſel in der bürgerlichen Preſſe hervorgerufen haben.

Das alleweil „ſeriöſe“ Berliner Tageblatt findet, daß
unſere Notiz „merkwürdige, um nicht zu ſagen ungeheuerliche
Einzelheiten enthalte; es vermutet, daß der Vorwärts „auf
einen ſehr ſchlechten Scherz hineingefallen“ ſei und fügt ſchalk-
haft hinzu:

„Für Kaiſergeſchichten im Sinne des Tiberius iſt wirklich
im Deutſchen Reiche gar kein Raum und ebenſowenig irgend-
welches Verſtändnis vorhanden. Warum macht der Vor-
wärts nicht einige genauere Andeutungen über die Hoffkreiſe,
in denen ſolche ſinſteren tiberianiſchen Pläne geſchmiedet
werden

Wenn der Tag gekommen ſein wird, da die Kaiſerinſel Form
und Geſtalt gewinnt, wird ſich ſicher das Berliner Tageblatt
für ſie überſchwenglich begeiſtern, und wir werden dann das
Blatt an die Stunde verwegenen Leichtſinns erinnern, da es
über „finſtere tiberianiſche Pläne“ zu höhnen wagte. Das Ber
liner Tageblatt freilich wird dann ſeinen Artikel über die
Kaiſerinſel mit dem Satze einleiten: „Wie wir ſchon vor län-
gerer Zeit mitteilen konnten

Auffällig aber iſt's und zeugt von geſchäftlicher Unklugheit,daß ein Zwatt, das ſich ſo viel auf ſeine hervorragenden Jn-
formationen zu gute tut und eigne diplomatiſche Rechercheureunterhält, jetzt oſeg bekennt, daß es gar nichts weiß und über

keinerlei Jnformationsquellen verfügt. Sonſt müßte es ihm
doch leicht geworden ſein, durch eine Anfrage bei den hohen
Hofämtern die Richtigkeit unſerer Mitteilungen beſtätigt zu
erhalten, deren Abenteuerlichkeit doch nicht uns ſondern denen
zur Laſt fällt, die ſolche bereits ſchwarz auf weiß ver
dichtete Pläne hegen. Uebrigens iſt ja das Projekt zwar ſehr
merkwürdig, aber doch bei weitem nicht ſo merkwürdig, wie
vieles, was längſt zur Tatſache, ja zur Gewohnheit geworden
iſt, wenn man's auch vordem nicht für möglich halten wollte.

Die Tägliche Rundſchau findet die Geſchichte „ſelbſt
für die heißeſten Hundstage zu phantaſievoll“ und ſpottet über
das „Luftſchloß des Vorwärts“: „Wenn wir geſtern den 1. April
ehabt hätten, würden wir die Tatarengeſchichte begreiflich
nden.“ Auch die Berliner Neueſten Nachrichten

ſprechen erſt von einer „hübſchen Hundstagsgeſchichte, und dann
von „ſolchem Unſinn“. All das trifft natürlich nicht uns ſon
dern die hohen Projektemacher. Dieſe nationalen, patriotiſchen
und monarchiſtiſchen Blätter untergraben alſo die heiligſten
Autoritäten, wenn ſie derart die tiefen Eingebungen von Herren,

fie denAusfall der Wahlſchlacht in ihrem Sinne korrigieren zu können
d übrigens Die Poſt,läuten hörendie mit harmloſer We ſch

es höchſtens der Plan ſein, „inſein ſollte, dürfte
Pichelswerder ein kaiſerliches Schlo z bauen,
was ja auch gar nicht ſo abſurd wäre bei den häu-
igen Beſuchen, die der Kaiſer in ſeinem bekannten
ntereſſe für unſer Heer dem Döberitzer Truppen-

übungsplatze abzuſtatten pflegt.
Die Poſt verſucht bereits die offizielle Begründung wieder

ugeben, mit der man die Kaiſerinſel dereinſt rechtf wird.ber ſolche offigielle Begrü kommt zu ſpät. ie von
den Urhebern Planes wirklich verfolgten Zwecke haben
wir am Sonntag mitgeteilt. Jnzwiſchen wird man ſich be
mühen müſſen, die offizielle Begründung weniger naiv zu ge-
ſtalten, als es der Poſt im erſten Hieb gelungen iſt. Seit
wann baut man überall dort Schlöſſer, wo ein Monarch ein
paar Mal im Jahre vorüberkommt, und noch dazu gleich
Familienſchlöſſer!

Byzantiniſch Freiſinnig-Nationalſozial.
Zur Charakteriſtik einer gewiſſen Art der Freiſinnspreſſe ſei

ein Urteil des bekannten nationalſozialen Abgeordneten von
Gerlach über das Berliner Tageblatt, das, wie die
vorhergehende Notiz zeigt, vom Vorwärts gebührend abgefertigt
wurde, wiedergegeben. Das Urteil, das in mancher Hinſicht
auch auf unſer HalleſchesFreiſinnsblatt zutrifft, lautet:

Der Typus eines vom Judentum mit all ſeinen Vorzügen
und all ſeinen Schattenſeiten ſtark beeinflußten Blattes iſt
das Berliner Tageblatt. Es iſt nur ein verhältnismäßig
unbedeutender Beſtandteil des rieſigen Zeitungs- und
Annoncenunternehmens, das ſeinen Jnhaber, Herrn Rudolf
Moſſe, zum Beſitzer des teuerſten Palaſtes Berlins, zum
Herrn eines der ſchönſten Adelsſitze der Mark und nebenbei
zu einem wer weiß wie vielfachen Millionär in bar gemacht
hat. Herr Moſſe würde es jedenfalls für eine Beleidigung
halten, wenn wir von ihm behaupteten, das Geſchäft ſei ihm
nicht die Hauptſache. Er hat in Herrn Artur Levyſohn einen
Chefredakteur gefunden, der es meiſterhaft verſteht, die frei-
ſinnige Politik ſo zu betreiben, daß das Geſchäft des Herrn
Moſſe nicht darunter leidet, im Gegenteil! Das Blatt
iſt wer Gewiß, etwa ſo freiſinnig,wie die Oberbürgermeiſter von Berlin, die es
fertig bringen, trotz „unentwegten“ Freiſinns
niemals „oben“ anzuſtoßen. Wenn man nun imLeitartikel eine ſcharfe Oppoſitionsklinge ſchlagen ſieht, ſo daß
man ſich ganz erſchrocken fragt: „Was wird wohl Freiherr
v. Mirbach dazu ſagen ſo kann man gewiß im lokalen Teil
dafür ein reizendes Brrr oder ein Wort warmer
Teilnahme fur das Werk des evangeliſchen Kirchenbauvereins
leſen. O ja, man muß es nur verſtehen. Byzantinismus
und ein bischen Oppoſition können ganz gut zuſammen-
gehen. Jn entſcheidenden Fragen, da darf man
natürlich keine Oppoſition machen. Jch war erfreut,
aber nicht überraſcht, als ich ſah, mit welcher Entſchiedenheit
das Berliner Tageblatt ſich für die Flottenvorlage erklärte,
nachdem der Wille des Kaiſers ſehr deutlich in die Erſcheinung
getreten war. Denn man mag die Herren Levyſohn und Moſſe
für noch ſo gute Flottenenthuſiaſten halten, hier wie immer
deckte ſich die politiſche Haltung des Blattes mit dem ge-
ſchäftlich Vernünftigen.
Das Urteil des Herrn von Gerlach klingt recht vernünftig

und wenig ſchmeichelhaft für das Berliner Tageblatt.
Nun kommt aber die Komik der Geſchichte. Herr v. Gerlach
ſchrieb ſo vor 5 Jahren im Stuttgarter politiſchen
Wochenblatte. Heute iſt er mit den Nationalſozialen unter
die Fittiche dieſes von ihm einſt ſo angegriffenen Berliner
Tageblatts gekrochen. Erſt geſtern haben die Berliner National
ſozialen in einer Verſammlung beſchloſſen, der Fuſion mit der
Freiſinnigen Vereinigung ihre Zuſtimmung zu geben. Mit
vollem Rechte ſpottet daher die Münchener Jugend überGerlach und ſeinem Freund Naumann, den Führer der

Nationalſozialen:
Einſt national und ſozial,
Und jetzt. da Du den Krempel ſatt,
Erkürſt Du Dir zum Leibjournal
Waih! Das Berliner Tageblattt

Die Zabrzer Polizei vor Gericht.
Die bekannten Vorgänge vom Stichwahltage in Zabrze,

Oberſchleſien, kamen am Montag vor der Strafkammer zur
Verhandlung. Am 25. Juni verſammelten ſich Arbeiter vor
dem Redaktionslokal eines bürgerlichen Blattes, um die Wahl-
reſultate zu erfahren. Wäre die Zabrzer Polizei fortgeblieben,
hätte ſich die Anſammlung nach kurzer Zeit aufgelöſt. Aber
der Wachtmeiſter erſchien und will die Leute wiederholt auf
gefordert haben, auseinander z gehen, die meiſten Anweſenden
behaupten, davon nichts gehört zu haben. Nun zogen diePoliziſten ihre Säbel und trieben die Menge vor ch her.
Dabei ſollen einige Steine gegen Poliziſten geflogen ſein.
Dieſer Tatbeſtand hat 14, zum Teil bis, dahin unbeſcholtene
Arbeiter wegen Aufruhrs auf die Anklagebank gebracht.
Die Angeklagten erklären, an den Vorgängen vor der Ge-
ſchäftsſtelle des Wanderers r nicht teilgenommen zu haben.
Die meiſten von ihnen haben Verletzungen erlitten, ehe ſie
überhaupt, zufällig oder angelockt durch den Lärm, an den Tat-
ort kamen. Die Poliziſten hieben alles nieder, was ihnen in
den Weg kam. Die Gebrüder Ogorek ſind in der Mittel
ſtraße von einigen Poliziſten mit der Frage angefallen worden,
wohin ſie gingen: „Nach Hauſe“, war die Antwort. „Jch
werde Euch den Weg nach Hauſe zeigen, Jhr Schweine“ und
S wurde mit dem Säbel eingehauen. Zwei flohen, einertürzte verletzt zu Boden. Nachher wurde er von ſewen Freun-

den zum Arzt gebracht. Unterwegs wurden ſie noch zweimal
von Poliziſten angehalten und ſchließlich zur Wache geführt.
Die Anklageſchrift vermag übrigens auch nicht eine Gewalt-
tätigkeit feſtzuſtellen, welche geſchehen wäre, ehe die Beamten
zur blanken Waffe gegriffen haben.

Der Angeklagte Dornick war unterwegs von Polizeibeamten
verletzt worden. Am nächſten Tage ging er zu dem praktiſchen
Arzt Dr. Rieſenfeld, der ihm gleich ſagte: „Das iſt der
erſte Korfanty. Sie werden gleich mit mir zur Polizei
gehen.“ Und dann: „Jch werde Sie notieren und Sie
der Polizei melden“, und das fügt Dornick in der Ver
handlung hinzu hat er auch getan. Jn ähnlicher Weiſe
ſind Nowack und Kraitzyk vom Arzte der Polizei übergeben
worden. Der Angeklagte Fröhlich iſt abends um 7 Uhr nach
R gekommen und gar nicht mehr auf die Straße gegangen.

ngeklagter Klimas: Auf dem Nachhauſewege hörte ich den
Wachtmeiſter Haaſe rufen: „Wer nicht hören will, der muß
fühlen.“ Jch habe nicht geſehen, daß Steine geworfen wurden
oder gehört, daß eine Aufforderung zum Auseinandergehen
ergangen wäre. Als Zeugen ſollen zuerſt die Aerzte aus
Zäbrze vernommen werden. Der Vorſitzende ſchlägt vor, auf
die Aerzte zu verzichten. Der Erſte Staatsanwalt widerſpricht.
Rechtsanwalt Rozanski (mit erhobener Stimme): Jch bitte, die
Zeugen darauf aufmerkſam zu machen, daß ſie als Aerzte

reibt, wenn an dieſer Geſchichte

m

4 v

Der Vorſitzende fragt den Angeklagten Ogorek

ſog „Nein.“ Dr. Hager bekundet nichts n und
ie Polnebſt den anderen Aerzten entlaſſen. D

eben Ausſagen im Sinne der Anklage mit m
eberein Die Polizeibeamten belaſten faſt

ſtimmend den Nowack, der laut gerufen haben ſoll.
Von denjenigen, die Steine geworfen haben ſollen, iſt niemand
ermittelt worden. Zeuge Kriminalbeamter Miemezyk: Bei demDe ſelbſt war 4 nicht. Jch habe Ermittelungen an
eſtellt. Jch ging zu den Leuten und hörte, was ſie erzählt
ben. Gingen Sie auch zu dieſem Zweck zu den

Aerzten emezyk: Ja, ich war bei Dr. Nawratzki und
bei Dr. Rieſenfeld. Aus den zahlreichen Entlaſtungsaus-ſagen wollen wir nur wenige hervorheben. ges Steiger

Korfanty erzählt: Jch erhielt einen Steinwurf. Die Leute
flohen von der Bahnhofſtraße; die Poliziſten liefen hinterher
und hieben mit ſcharfer Waffe auf Fliehende ein.

Klempnermeiſter Pniower: Ein Mann wurde von zwei
Poliziſten verfolgt, mit Säbeln verwundet und zu Boden
geſchlagen. Eine Frau bekundet, daß ein Poliziſt dem anderen
zugerufen habe: „Hau doch drauf!“ Die Rede des Staats
anwalts brachte eine Ueberraſchung. Er ließ die Anklage wegen
Aufruhrs fallen und forderte die Beſtrafung von zwei Ange
klagten wegen Auflaufs zu 3 Monaten und zu 4 Wochen Ge-
fängnis. Von einigen Angeklagten gab er zu, daß die Ver
handlung ihre volle Unſchuld erwieſen habe. Die Verteidigung
betonte, daß die Polizei unrechtmäßig fliehende Leute miß-
handelt habe. Man habe gänzlich unſchuldige Leute 3 Wochen
in Unterſuchungshaft gehalten. Die Verteidiger beantragten
für ſämtliche Angeklagten Freiſprechung. Das Gericht ſprach
ſämtliche Angeklagten von der Anklage des Aufruhrs frei.
Wegen Auflaufs wurde Nowack zu 8 Wochen Gefängnis ver
urteilt. Die übrigen 13 Angeklagten ſind freigeſprochen worden.
So endete die große Aktion der Zabrzer Polizei mit einer
jammervoll-kläglichen Bloßſtellung der Zabrzer Polizei. Wir
lenken aber die Aufmerkſamkeit der ärztlichen
Kreiſe auf das denunziatoriſche, moral- und
rechtswidrige Verhalten der beiden Aerzte in
Zabrze.

Jnzwiſchen hat die Redaktion der Gazeta Robotniza einen
neuen Prozeß wegen Beleidigung der Zabrzer Polizei
beamten in einem Artikel über den „Aufruhr“.

Wegen Kaiſerbeleidigung verurteilte die Strafkammer zu
Düſſeldorf den Fabrikarbeiter Franz Kamp aus Opladen
zu 5 Monaten Gefängnis. Die Beleidigung wurde in einer
Eingabe des Kamp an den Kaiſer gefunden.

Wer hat denn da den Angeber gemacht

Peter auf der Pumpreiſe. Wie der Voſſ. Ztg. aus
Dresden gemeldet wird, weilen zwei Abgeſondte des Königs
Peter von Serbien ſeit Sonnabend in Dresden, um eine Million
in Wechſeln unterzubringen oder ein Darlehn in dieſer Höhe
zu erhalten.

Eine neue Feftung? Nach der Baſeler Ztg. beſitzt der
ſchweizeriſche Generalſtab Jnformationen, denen zufolge Deutſch
land den Plan, Befeſtigungen bei Tüllingen bei Baſel anzu
legen, wieder aufgenommen habe. Die Vermeſſungen wären
ſchon vorgenommen. Seit vierzehn Tagen finden eifrige Be
ſprechungen zwiſchen den kantonalen und eidgenöſſiſchen Be
hörden ſtatt.

Zum Oberpräſidenten der Provinz Schleſien wurde, wie
jetzt bekannt wird, der derzeitige Oberpräſident der Provinz
Heſſen -Naſſau, Graf von Zedlitz-Trützſchler, ernannt.

ZedlitzTrützſchler wurde im März 1891 Kultusminiſter, wo
rüber damals ſogar rechtsſtehende Blätter ihre Gloſſen machten;
denn der oberſte Herr der Profeſſoren, Gymnaſiallehrer, Paſtoren,
Medizinalräte 2ec., die höchſte Jnſtanz in allen wiſſenſchaftlichen
geiſtlichen und künſtleriſchen Fragen hatte nicht einmal das
Gymnaſium abſolviert.
Sehr bald jedoch merkte man, daß ſeine Befähigung für

dieſen Poſten in einer hervorragenden Geſinnungstüchtigkeit
zu ſuchen ſei. Er legte im Frühjahr 1892 dem prenßiſchen
Landtage den berüchtigten Volksſchulgeſetzentwurf vor, der die
preußiſche Volkskultur ganz gemütlich wieder in den Zuſtand
der Zopfzeit zurückgeſchraubt hätte, wo man die Korporäle zu
Schulmeiſtern machte.

Der reaktionäre Geſetzentwurf fand aber damals, obwohl er
die Majorität für ſich hatte, ſo lebhaften Widerſpruch, daß er
zurückgezogen wurde und Zedlitz ſeinen Abſchied nahm.

Zum Nachfolger im Oberpräſidium der Provinz Heſſen-
Naſſau wurde der Regierungspräſident in Frankfurt a. O. von
Windheim, früher Polizei- Präſident von Berlin, ernannt.

Den Vock zum Gärtner geſetzt hat ſich der Verband
Deutſcher Kriegsveteranen, der am 16. Auguſt in Hamburg
ſeine Generalverſammlung abhielt und hier die bekannten Forde-
rungen erhob, welche das „dankbare“ Vaterland bisher leider
beharrlich verweigerte und welche nur die Sozialdemokratie
energiſch verfocht. Dann aber ging der Vorſtand des Verbandes
nach Friedrichsruh zum Fürſten Herbert Bismarck, dem von
ſeinen Anhängern bis zur Ungiltigkeitserklärung ſeines Mandats
in den Reichstag hineingeſchwindelten Abgeoroneten für Jerichow
1 und 2. Dieſem unbedeutenden Sohne des erſten Reichs
kanzlers bot der naive Vorſtand den Ehrenvorſitz des Verbandes
an natürlich nahm der alſo Ausgezeichnete die Ehrung „huld-
vollſt“ entgegen. Herbert Bismarck hat bekanntlich im Reichs
tage gegen alle Anträge geſtimmt, welche auf eine Sicherung
und Erhöhung der Anſprüche der Kriegsveteranen hinausliefen-
Die Kriegsveteranen haben alſo die Hand geküßt, von der ſie
geprügelt wurden.

Schutz dem Fähnriche! Kürzlich wurde berichtet, daß ein
Reſerviſt vom 4. Garde-Feld-Artillerie- Regiment in Potsdam,
der zu einer Uebung eingezogen war, vor einigen Wochen wegen
Nichtgrüßens eines Fähnrichs, von dem er nachher fälſchlich
behauptet hatte, daß er betrunken geweſen ſei, zu 4 Monaten
Feſtung verurteilt wurde. Das Urteil wurde nicht beſtätigt, ſo
daß jetzt gegen den Reſerviſten, der Poſtaſſiſtent iſt, eine erneute
Verhandlung ſtattfand, bei welcher die Strafe auf 5 Monate
Feſtung erhöht wurde, nachdem neue Zeugen vernommen
waren.

Ein einjährig-freiwilliger Soldatenſchinder. Der ein
jährig-freiwillige Unteroffizier Auguſt Hartwig der 5. Kom-
pagnie des 23. Infanterie Regiments in Saargemünd, im
Zivilleben Praktikant für das Verwaltungsfach, dürfte noch ein
ſehr ſchneidiger Reſerveunteroffizier werden. Denn er verſteht
es bereits jetzt, die Soldaten recht anſtändig zu behandeln. Eswar, ſo berichtet die e Poſt, am 30. Jut d. J., er hatte
damals die Treſſen noch nicht, war aber doch ſchon wohl
beſtallter Gefreiter und verſah Unteroffiziersdienſt, da ſollte
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ob er den

Dr. Hager von der Ämtsverſchwiegenheit entbinde. Ogorek
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Als er nun ſah, daß der Jnfanteriſt Schultz an ſeinem Ge
r wenig herumklimperte, regte ſich in dem Herrn Gefr ne s Schultzet er auch ſchon einen Tritt mit der Stiefelſpitze auf
eine Geſchlechtsteile Daß es kein allzu ſanfter „Tritt
ing“ war, iſt ſelbſtverſtändlich, denn der auf dieſe ſe Miß
e hatte Schmerzen und wurde auch 5 Tage im Revier
rztlich behandelt. Vor dem Kriegsgericht der 3. Diviſion in

Landau (Pfalz) wollte ſich Hartwig gar nicht entſinnen, e
etwas gemacht zu haben, wenn es aber doch geſchehen ſei, ſo
könne er wegen Mißhandlung eines Untergebenen nicht beſtraft
werden, da er dazumal noch nicht Unteroffizier geweſen ſei.
Das Gericht ließ jedoch dieſe Anſicht nicht gelten, ſondern ver
urteilte den Angeklagten zu 14 Tagen gelinden Arreſt. Der
Vertreter der Anklage hatte 3 Wochen mittleren Arreſt bean
tragt. Der junge Mann wird nun zweifellos eine gute mili
täriſche Karriere machen, nachdem er den Befähigungsnachweis
zum Drillmeiſter ſo trefflich erbracht hat.

Der Prinz Mörder kommt nicht in die Heilanſtalt
Jn der Angelegenheit des Prinzen Proſper Arenberg, der zur
Beobachtung ſeines Geiſteszuſtandes einer Heilanſtalt über-
wieſen werden ſollte, hat nach der Nat.Ztg. der Reichskanzler
nunmehr dahin entſchieden, daß eine Unterbrechung der Straf-
vollſtreckung nach den angeſtellten Ermittelungen zu verſagen
ſei. Mit Rückſicht auf die Vorgänge in Hannover ſoll der Prinz
in ein anderes Gefängnis überführt werden.

Ausland.
Oeſtreich. Jn Kroatien gärt es wieder. So fanden an

zwei Orten wieder Zuſammenſtöße zwiſchen Bauern und Gen-
darmen und Militär ſtatt, wobei 5 Mann erſchoſſen, zahlreiche
andere verwundet wurden.

Spanien. Eine Amneſtie. Nach der Frankf. Ztg. iſt
ein Dekret erlaſſen betreffend Amneſtie der wegen Streikver-
gehen und Vergehen wegen Aufruhr, ausgenommen Mord,
Totſchlag, Raub und Brandſtiftung, Verurteilten ſowie betr.
Niederdrückung ſchwebender gleichartiger Prozeſſe.

Ausweiſungen. Eine ganze Anzahl Ausländer
welche nicht genügende Exiſtenzmittel vorweiſen konnten, oder
welche verdächtig waren Anarchiſten zu ſein, reſp. mit ſolchen
in Verbindung zu ſtehen, ſind ausgewieſen worden.

Rußland. Religiöſes Nachſpiel zu den Kiſchi-newer Greueln. In Kiſchinew fand dieſer Tage mit Ge-

nehmigung des Gouverneurs die Beerdigung von Teilen der
Thorarolle ſtatt, die während der letzten blutigen Ausſchrei-
tungen gegen die Juden geſchändet worden waren. Unter
großem Aufgebot von Polizeimannſchaften wurden die Thora-
teile in zehn Urnen auf mit ſchwarzem Tuche ausgeſchlagenen
Tragbahren, mit gold und ſeidegeſtickten Decken verhüllt, in
einer großen Trauerprozeſſion aus der Synagoge zwiſchen
einem Spalier jüdiſcher Jünglinge zwei Werſt weit zum Fried-
hofe gebracht. Es waren an 20000 Juden im Zuge, der ſich
ſchweigend fortbewegte. Vor dem Friedhofe ertönte lautes
Wehklagen der Menge. Auf dem Friedhofe wurden die ge-
ſchändeten Heiligtümer in einem Grabgewölbe am Orte wo
die unglücklichen Opfer der Kiſchinewer Kataſtrophe ruhen, bei-
geſetzt. Vergrabungen derartiger Thorarollen werden mit dem
techniſchen Ausdruck als „Geniſha“ bezeichnet.

Türkei. Vom macedoniſchen Kriegsſchauplatze-
Die geſtrigen Gerüchte, wonach ein Perſonenzug in die Luft
geſprengt worden ſei, werden amtlich Vier richtig geſtellt, daß
auf der Strecke SalonikiUesküb, 42 Kilometer von Saloniki,
ein Perſonenzug durch unbekannte Urſachen entgleiſte, wobei
ein Bahnangeſtellter und ein Poſtbeamter verwundet und meh-
rere Waggons zertrümmert wurden. Ein Grenzzwiſchenfall
hat ſich im RhodopeGebirge an der bulgariſch türkiſchen Grenze
ereignet. Baſchibozuks vom RaslogGebiet ſind ins ſogenannte
Elidere-Defilee eingedrungen und haben drei bulgariſche Wald-
hüter, einen Feldaufſeher getötet und drei verwundet. Der
Vorfall ſoll die Bevölkerung in ſtarke Erregung verſetzt haben.
Rußland entſendet eine verhältnismäßig ſtarke Kriegsflotte in
die türkiſchen Gewäſſer.

Afrika. Unruhen in Südalgerien. Mehrere Räuber-
banden, ſogenannte Harcas, machen die Gegend von Taghit
unſicher. Truppen ſind gegen ſie ausgeſandt worden.

Amerika. Rooſevelt als Protektor des Militaris-
mus. Der Präſident der großen Republik hat von ſeinen
deutſchen Freunden etwas gelernt. Wie der F. Z. aus Newyork
telegraphiert wird, nahm Präſident Rooſevelt eine Revue über
die Truppen ab. Das iſt inſofern bemerkenswert, als frühere
Präſidenten derartige Revuen nicht veranſtalteten. Viel mili-
täriſcher Pomp wurde dabei entwickelt alle fremden Attachees
waren zugegen. Manche Blätter kritiſieren dieſe Neuerung.

Solizeiliches und Gerichtliches.
S Die Heiligkeit des Eigentums bei unſeren Gegnern.

An einem Sonntag während der Wahlzeit entriß der Sohn
des Ortsvorſtehers des ſchönen Dorfes Nottuln in Weſtfalen
einen Genoſſen von hinten ein Pack Flugblätter und riß damit
aus. Der Genoſſe verfolgte den Flugblätter-Liebhaber, ſtellte
ihn und forderte ſein Eigentum zurück. Der Feſtgenommene
riß ſich los und lief mit dem fremden Papierſchatz weiter.
Nottulner Einwohner begünſtigten ſeine Flucht. Schließlich
wurde der Sohn des Ortsgewaltigen in einer Wirtſchaft ge-
ſtellt, das fremde Eigentum hatte der Wirt verſteckt. Erſt
durch polizeiliche Jntervention gelang es unſerem Genoſſen,
ſeine Flugblätter wieder zu erhalten. Um ein Exempel zu
ſtatuieren, wurde gegen den Täter Strafanzeige wegen Straßen-
raubes erſtattet. Dieſe Strafanzeige iſt von der Staatsanwalt-
ſchaft zu Münſter zurückgewieſen, weil des Ortsvorſtehers
Sohn der Ackerer Heinrich Leiermann beſtritt, Gewalt
angewendet zu haben. Er will nur „aus Aerger über die von
den Verteilern verurſachte Störung des ſonntäglichen Publi-
kandums (d. i. öffentliche Ausrufung von Bekanntmachungen
durch den Polizeidiener) in der Abſicht gehandelt haben, der
Störung zu ſteuern“. Es fehle mithin ein weſentliches Merk-
mal für den Diebſtahl und den Raub. Gegen den Staats-
anwaltſchaftsbeſcheid iſt Beſchwerde erhoben. Und das mit
Recht. Ob „Raub“ im juriſtiſchen Sinne vorliegt, mag auf
ſich beruhen. Jedenfalls liegt Diebſtahl vor, da die fortge-
riſſenen Flugblätter in die Verfügungsgewalt des Täters über-
gegangen waren und dieſer in dem Bewußtſein, hierzu nicht
berechtigt zu ſein, die Flugblätter fortgenommen hat, um dar-
über wie über ihm eigentümliche zu verfügen. Die Ausrede, wes
halb der ultramontane Heißſporn ſo gehandelt hat, iſt offen-
bar unerheblich und der Wahrheit widerſprechend: durch Ver-
teilung von Flugblättern oder gar ſchon durch die drohende
Gefahr ſolcher Verteilung kann unmöglich die Verkündung von
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von Bekanntmachungen zu hören, verſtärkt werden. Man er
ſieht aus rei Beiſpiel, wie ſchwer die Agitation unſerer
Genoſſen in den Bezirken iſt, in denen der
heit, Recht und Geſetz durch ſyſtematiſche Fanatiſierung und
Verdummung der Maſſen durch das Zentrum untergraben
wird. Wie wäre es wohl einem Genoſſen ergangen, der in
gleich fr eier Weiſe hinterrücks dem Sohn des Ortsvor
ſtehers einen Pack Traktätchen entriſſen hätte

BDarteinachrichten.

Zur Landtagswahl. Ueber ſozialdemokrati-
ſche Kandidaturen ſchreibt die Breslauer
Volkswacht: Dem preußiſchen Abgeordnetenhauſe, das
im Herbſt d. J. gewählt wird, werden die bekannteſten Führer
der deutſchen Sozialdemokratie ſelbſt dann nicht angehören,
wenn unſere Partei Erfolge erringen ſollte. Wie wir hören,
werden die Genoſſen Bebel und Singer auf keinen Fall eine
Kandidatur annehmen, da ſie als Abgeordnete des Reichstags
und Mitglieder des Parteivorſtandes, wozu bei Singer noch
die Tätigkeit als Stadtverordneter kommt, mit Arbeiten über-
laſtet ſind. Auch Genoſſe Auer muß bel den Kandidaturen
außer Betracht bleiben, da er nicht die preußiſche Staatsange-
hörigkeit beſitzt, dagegen wird Genoſſe Bernſtein eine Kandi-
datur übernehmen.

Jn führenden Parteikreiſen herrſcht die Auffaſſung, daß es
nicht erſprießlich iſt, unſere Abgeordneten eventuell mit Doppel-
mandaten zu belaſten, ſondern lieber neue Kräfte dem Abge-
ordnetenhauſe zuzuführen, ſofern das in unſerer Macht liegt.
Ausgehend von dieſem Grundſatz iſt in Frankfurt a. M. be-
reits Genoſſe Quark nominiert worden und in andern Kreiſen
hört man die Namen der Genoſſen Dr. Arons, Liebknecht,
Dr. Friedeberg nennen

Gewerßkſchaftliches.
An die Arbeiterſchaft Deutſchlands! Die Arbeiter der

weltbekannten Maſchinenfabrik von Heinrich Lanz in
Mannheim ſtehen im Streik. Brutale Unternehmer-
willkür trieb ſie zu dieſem letzten Schritt in dem wochen-
langen Kampfe, der mit der Firma geführt wurde. Vor
einigen Wochen erhoben die Schmiede einige beſcheidene Forde
rungen; durch allerhand Kniffe, waren die Löhne ſo gedrückt,
die Akkordſätze ſo reduziert worden, daß die Arbeiter dieſes
ſchweren Berufs nicht mehr damit beſtehen konnten. Die
Schmiede einigten ſich und verlangten Reviſion verſchiedener
ſchlechter Akkordſätze, Feſtſetzung eines Minimallohnes und
beſſere Behandlung. Kann man ſich beſcheidenere Forderun-
gen vorſtellen Gewiß nicht! Aber die Firma Lanz lehnte
dieſe Forderungen ohne weiteres ab!

Nun traten die Schmiede, zirka 170 Mann, in den Streik
ein. Natürlich wahrten ſie ihr gutes Streikrecht und kündigten
nicht erſt, um der Firma nicht Gelegenheit zu geben, in der
8tägigen Kündigungsfriſt für Erſatz zu ſorgen. Dieſe vom
Standpunkt der kämpfenden Arbeiter ſelbſtverſtändliche Maß-
regel nahm die Firma zum Vorwand, um jede Verhandlung
mit den Schmieden, den „kontraktbrüchigen Arbeitern“, abzu-
lehnen. Mit einer Arbeiterkommiſſion, zu der keine Schmiede
zugezogen werden durften, erklärte ſich die Firma bereit, zu
verhandeln. Man hatte gute Gründe, keine Schmiede zuzu-
laſſen, denn die Kommiſſion wurde von der Fabrikleitung mit
aus geſuchten Lohnbüchern 2c. getäuſcht und fand ſich unbe-
greiflicherweiſe bereit, in einem Protokoll die Firma zu ver-
teidigen und zu rechtfertigen. Geſtützt auf dieſes Protokoll
verlangte die Firma bedingungsloſes zu Kreuze kriechen der
Schmiede. Jeder Einigungsverſuch wurde brutal abgewieſen.
Das Angebot des Gewerbegerichts, zu vermitteln, wurde ab-
gelehnt und das weitgehendſte Entgegenkommen der Arbeiter
mit Hohn gelohnt: Die Firma erklärte ſich bereit, die
Schmiede, welche keinerlei Bedingungen ſtellen dürfen, aufzu-
nehmen, aber nach ihrer Auswahl! Sechzig der älteſten und
tüchtigſten Schmiede ſollten nicht wieder eingeſtellt, alſo mit
dem Hunger beſtraft werden. Dieſer unverſchämten höhnen-
den Provokation gegenüber riß die Geduld der Arbeiter!
2000 Schloſſer, Dreher, Schreiner, Former, Gießereiarbeiter,
Tüncher, Tagelöhner, Maſchiniſten uſw. erklärten ſich ſolida-
riſch mit den ſtreikenden Schmieden, ſie verweigerten Schmiede-
ſtücke zu bearbeiten, die von Streikbrechern herrührten, und
ſo kam es zum Generalſtreik.

Arbeiter! Bei dieſer Sachlage wäre es ein Verbrechen an
der Arbeiterſchaft, eine ſchmachvolle Feigheit geweſen, nicht
in den Generalſtreik einzutreten. Nicht unſer Wille war es,
dieſen Kampf aufzunehmen, er iſt uns aufgezwungen worden.

Nun gilt es aber ihn mit aller Energie durchzuführen! Es
iſt der Arbeiterſchaft ſchon oft gelungen, den Uebermut des
Unternehmertums zu dämmen, wenn ſie nur einig iſt. An
Euch Kollegen, Arbeiter aller Berufe, richten wir nun die Auf-
forderung, uns in dieſem ſchweren Kampfe beizuſtehen. Sorgt,
daß keine Streikbrecher nach Mannheim kommen, unterſtützt
uns in jeder Hinſicht moraliſch, wie materiell! Unſer Sieg
iſt auch Euer Sieg. Derſelbe Fabrikantenübermut, der heute
uns in den Kampf getrieben, der kann ſich morgen an Euch
verſuchen. Darum zeigt unſerm Kampf gegenüber dieſelbe
freudige Solidarität, die ſich ſchon oft bewährt hat. Helft
nach jeder Richtung, helft ausgibig, helft ſchnell!

Mannheim 17. Auguſt 1903.
Das Zentral-Streikkomitee.

Adreſſe des Streikkomitees: Reſtaurant Volksſtimme, R 3, 14.
Geldſendungen ſind zu richten an Philipp Zahn, R 3, 14.

Ein ſchöner Erfolg der Organiſation. Die Berg
und Hüttenarbeiter- Zeitung ſchreibt: „Unterm 5. Auguſt
hat den Vorſtand des Bergarbeiter-Verbandes eine Eingabe an
den Verein für die Bergbaulichen Jntereſſen im Oberbergamts-
bezirk Dortmund gerichtet in der ausführlich die ſchwere
Schädigung der Bergleute durch die Wurmkrankheit dargelegt
iſt. Unter beſonderer Betonung der Dringlichkeit der Erledi-
gung dieſer Angelegenheit, die große Erregung bei den Beleg-
ſchaften verurſachte, erſuchte unſer Verbandsvorſtand den Werks-
beſitzerverein, den Wurmkranken Lohnentſchädigung zu bewilligen.
Unſere Eingabe ging auch an das königliche Oberbergamt und
an das königliche Miniſterium für Handel und Gewerbe. Es
hat denn auch ſchon am 9. Auguſt eine Verſammlung des Werks-
beſitzerverbandes ſtattgefunden, in der, nach der Meldung der
Tagespreſſe, „beſchloſſen“ ſein ſoll, den Wurmkranken täglich
2 Mark Zuſchuß zum Krankengeld zu zahlen. Eine andere
Korreſpondenz ſchreibt dagegen, es ſei den Zechen „empfohlen“
worden, den Durchſchnittslohn zu vergüten, wie es auf einer
Reihe Werke ſchon geſchieht. Der genaue Beſchluß iſt uns zur
Zeit noch unbekannt, aber ſo viel ſteht feſt, es wird eine Beſſe-
rung für die Opfer der Wurmkrankheit eintreten! Und das iſt
angeſichts des Elends nur zu notwendig.“

Beſtünde keine kraftvolle Bergarbeiter-Organiſation, ſo wütete
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der Lohn ſtünde vielleicht auf der Höhe, wie ihn chineſiſche Kulis
bekommen, und die Behandlung wäre die der Negerſklaven.
Hoffentlich nehmen ſich die bisher noch nicht organiſierten Berg
arbeiter das zu Herzen und ſtellen ſich mit in die Reihen ihrer
kämpfenden Brüder.

Achtung, Buchbinder! Jn der weitbekannten Vergoldeſchule
und Buchbinderei Paul Hüttig in Gerag, die auch eine ſtaat
liche Beihilfe erhält, ſind Differenzen ausgebrochen wegen Er
höhung der Stundenlöhne von 27 auf 30 Pfg.

Aus dem Reiche.
Berlin. Ein Strafverfahren wegen Meineides

iſt gegen den Eigentümer des Theaters des Weſtens, den be
kannten Baumeiſter Bernhard Sehring, eröffnet worden.
Die Grundlage des BVerfahrens bildet ein Offenbaxungseid,
welchen Sehring im Jahre 1898 leiſtete. Ein Bruder Sehrings,
Buchdruckereibeſitzer in Magdeburg, war eine Zeit lang Eigen-
tümer des Theaters, verlor aber bei den wechſelvollen Schick
ſalen desſelben ſein Vermögen und mußte in eine Nervenheil-
anſtalt gebracht werden.

Bei Ermittelungen in dem Skandal-prozeß gegen den Taxator Steldt und Genoſſen
hat ſich nach der Berl. Zig. ergeben, daß ein jetzt in Unter-
ſuchungshaft befindlicher Arbeiter F. mit einer der Haupt-
perſonen in dem Prozeſſe, der Schülerin Auguſte Nitſche, Ver-
kehr unterhalten hat, als ſie kaum 12 Jahre alt war. Unter
der Anleitung der Remmie hat ſie ſich in einer für ihre Mit-

gleichaltrigen Mädchen überaus gefährlichen
Weiſe entwickelt. Es wurden fünf Schulmädchen ermittelt,
die als ſie in der Wohnung der Remme mit den ſtändigen
„Kunden“ verkehrten noch nicht 14 Jahre alt waren. Daß
die nunmehr auf die Anklagebank gebrachten Mädchenhändle-
rinnen ihr entſetzliches Gewerbe jahrelang betreiben konnten
und daß ſie nicht ſchon längſt unſchädlich gemacht wurden,
muß um ſo mehr befremden, als einzelne von ihnen ſchon
vielfach wegen Sittlichkeitsvergehen und anderer Verfehlungenvorbeſtraft ſind. So hat z. B. die Remme bereits wegen

Diebſtahls, und Betrug Strafen erlitten, und
wegen jſittenpolizeilicher Uebertretungen wurde ſie mehr als
zwanzigmal verurteilt. Jn die Verteidigung der Angeklagten
werden ſich die Rechtsanwälte Juſtizrat Sello, Dr. Werthauer,
Dr. Schwindt, Löwenthal und Schwarz teilen. Daß im
Anſchluß an den Prozeß Steldt ein ſeparates Verfahren gegen
einen hieſigen Profeſſor ſchwebt, dürfte noch nicht allgemein
bekannt ſein.

Kafſſel. Ueberfahren. Auf der Station Jmmenhauſen
wurde geſtern abend gegen 8 Uhr der Arbeiter Spangenberg
vom Gute Mühlenhof durch den Perſonenzug Nr. 625 über

nd ſofort getötet. Man nimmt an, daß Selbſtmord
vorliegt.

Köln. Mord und Selbſtmord. Nach einer Meldu
der Kölniſchen eng hat in Beringhauſen, bei Caſtrop ein
anſcheinend geiſtesgeſtörte Frau ihrem fünfjährigen Kinde und
darauf ſich ſelbſt den Hals durchgeſchnitten.

Saarbrücken. Eine Windhoſe richtete hier und in der
Umgegend große Verheerungen an. Viele Häuſer wurden
w. zahlreiche Fenſter wurden zertrümmert.

achen. Eine Spielbank auf deutſchem Gebiet
Dem Echo der Gegenwart zufolge wurde am Sonnabend in
dem benachbarten Orte Altenberg auf neutralem Gebiete ein
Spielbank eröffnet, die nach Aufhebung der belgiſchen Spiel
banken aus Belgien dorthin verpflanzt g. ſein ſcheint. Der
Beſuch der Bank aus Deutſchland und Belgien war ſchon am
erſten Tage ein ſehr ſtarker.

Hamburg. Raubmord. Der Lotteriekollekteur Levy
wurde heute in ſeiner Wohnung ermordet S es liegt
Raubmord vor. Nach Anſicht des Arztes muß der Mord bereits
vor 5 bis 6 Tagen geſchehen ſein. Die Polizeibehörde ſetzte auf
die Ergreifung des Täters eine Belohnung von 500 M.

Bayreuth. Großfeuer entſtand geſtern nacht in der
Wohnung des Bierbrauers Lochner in der Badſtraße, wobei
die elfjährige Tochter des Brauers verbrannte. Die
ſech zehnjährige Tochter hat neben einer Verſtauchung
beider Beine innere Verletzungen, der vierzehnjährige
Sohn ſchwere Brandwunden erlitten. Beide wurden ins
Krankenhaus überführt. Von den ſechs Lochnerſchen Kindern
ſind nur zwei unverſehrt geblieben.

Vermiſchtes.
Aufgeſpießzt wurde in der Schönbrunner Menagerie

in Wien ein Wärter von einem Biſamſtier. Dem Wärter wurde
hierbei das Rückgrat gebrochen und trampelte ihn der Stier
ſchließlich mit den Füßen tot, ohne daß Hilfe möglich war.

Zugentgleifung. Bei Whitaere Junction, nördlich
von Birmingham, entgleiſte ein rer und ein Eilzug fuhr
in den entaleiſten Zug, hinein. Zwölf Pafſagiere wurden ver-
letzt. Der Lokomotivführer und Heizer des Eilzuges retteten

durch Herabſpringen von der Lokomotive kurz vor der
olliſion.Unglück im Luftballon. Jn Bouſſu ſtieg der Luftſchiffer

Stiegler mit 2 Freunden auf. Der Korb des Ballons wurde
von einem Windſtoß ſo heftig gegen einen Baum geſchleudert,
daß alle drei ſchwer verletzt wurden.

Beim Humbert- Prozeß wurdn die letzten Zeugen ver
nommen. Die Erzählung des Bankiers Bernard, deſſen Fa
milie durch die Humberts ruiniert worden iſt, macht großen
Eindruck. Thereſe bemüht ſich, die Schuld des Selbſtmordes
von Bernards Bruder von ſich zu wälzen. Nachdem ſie er
klärt hat, der verſtorbene Bankier Bernard habe im Mai vori.
gen Jahres die Crawfordſchen Millionen übernommen, nimmt
der Staatsanwalt das Wort und wendet ſich mit etwas ton-
loſer Stimme an die Geſchworenen und erklärt, daß das Schwur-

ericht, obwohl mit der größten Schwindelei des Jahrhunderts
ich befaſſend, ſich nur über die von den Humberts begangenen
Fälſchungen und den gebrauchten Urkundenfälſchungen auszu-ſpre en habe. Wie 5 freue, endlich vor dem Schwur-

gericht zu ſtehen, ſo freue ſich der durch das ganze Jahr be
irogene Gerichtshof noch viel mehr. Er entwirft dann an der

and der Zeugenausſagen ein Bild von der Frechheit Thereſe
umberts, wie ſie im Gerichtsſaal aufgetreten ſei, alle mög-

lichen Explikation gegeben, immer aber der Frage nach den
Millionen und den Crawfords ausgewichen ſei.

Ein entſetzlicher Unglücksfall ereignete ſich in Hel-
ſingfors. Als am Sonntag ein kleiner Dampfer mit einem
Schiffe im Schlepptau Kirchenbeſucher nach einigen Dörfern
am TykajaervisSee überfahren wollte, brach das oberſte Deck
des Schleppdampfers unter der Laſt der darauf weilenden
zahlreichen Menſchen zuſammen. Dieſe ſtürzten in den See
oder auf die unten befindlichen Perſonen, wobei 30 bis
40 ums Leben kamen und viele andere ſchwere
Verletzungen erlitten.Durch den Wirbelſturm, der am Dienstag ganz
Jamaika heimſuchte, ſind 70 Perſonen getötet und 600 verletzt
worden. Die Verbindung mit dem Jnnern der Jnſel iſt abge
ſchnitten und die Verluſtliſte iſt auch noch nicht vollſtändig.
Man fürchtet, die Geſamtzahl der Umgekommenen werde ſi
nicht viel unter 200 ſtellen. Der angerichtete Vermögensſchaden
wird auf nahezu drei Millionen Pfund Sterling geſchätzt. Die
ganze Bevölkerung des Diſtrikts ſteht einer Hungersnot gegen
über.

Einen koſtbaren Schatz fanden Arbeiter in Andierne,
er war unter einer großen Steinplatte in der Wohnung eines
Arztes verborgen. Der Schatz beſteht aus alten Geldmünzen
im Geſamtgewicht von 50 e Nach dem Die e
hört der Fund zur Hälfte den Arbeitern, zur andern Häl
dem Wohnungsinhaber.
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weiter neunjähriger Mädchen die Unter
ſuchung eingeleitet.

Jm Kanal herrſcht ein fürchterlicher Sturm. Die
See geht ſehr hoch und alle Poſtdampfer kommen mit großer
Berſpätung an. Mehrere erlitten Havarie. Aus Schottland
werden infolge des anhaltenden Regens große Ueberſchwem-
mungen gemeldet; der Schaden auf den Feldern iſt groß, die
geſamte te iſt vernichtet. Die Manöver des erſten Armee-
korps, die beginnen ſollten, mußten wegen des durch das Regen
wetter ſchlecht gewordenen Geländes aufgeſchoben werden.

Zur Not in der Bretagne. Aus Lorient wird be
richtet: Die zum Sardinenfang ausgefahrenen Schiffe ſind leer
zu ücheſehrs Infolgedeſſen bleiben die Fabriken geſchloſſen.

Die Schwefelgruben von Caltaniſſet (Jtalien)
en in Brand. 30 Arbeiter ſind durch die ausſtrömenden

Gaſe verunglückt: 15 davon ſind tot, die übrigen befinden ſich
in Lebensgefahr.

Setzte Nachrichten.
Verlin, 19. Auguſt. Der Vorwärts hält gegenüber dem

Dementi der Nordd. Allgem. Ztg. ſeine Behauptungen,
daß auf der Jnſel Pichelswerder ein Kaiſerſchlofz erbaut
werden ſoll, im ganzen Umfange aufrecht und will den
Beweis für die Wahrheit erbringen.

Dresden, 19. Auguſt. Wegen Majeſtätsbeleidigung
iſt Genoſſe Nitzſche, Redakteur der Sächſ! Arb. Ztg., am
Dienstag zu einer Gefängnisſtrafe von drei Monaten
verurteilt worden.

Budapeſt, 19. Auguſt. Jn Zasreſitſch (Kroatien) über-
fielen geſtern ungariſche Bauern das Bahnhofsgebäude, wonlähid des Geburtstages des Königs die ungariſche Flagge

ehißt war. Die Bauern wollten die Fahne herabreißen.
Weiteren Meldungen zufolge kam es auch in anderen Orten
Kroations zu blutigen Zuſammenſtößen zwiſchen Gendarmerie
und Bauern. Jn Koſina wurden 2 Perſonen getötet und
zahlreiche andere ſchwer verletzt.

Wien, 19. Auguſt. Die Ernennung des Prinzen Hara-
georgiewitſch, des Bruders des Königs, zum Generaliſſimus

werde, die

wollte.

ſtändig n
Flammen, viele Perſonen erlitten ſchwere Brandwunden.

Die von Königin Natalie unter
zahlreiche Partei der Obreno-

witſch- Anhänger entwickelt eine fabelhafte Tätigkeit. Sie
verbreitet Gerüchte, daß die heutige Lage unhaltbar ſei und
daß es bald zu einer Umwälzung in der Regiernng kommen

Familie Karageorgiewitſch zur
Folge haben wird. Ueber die eventuelle Perſönlichkeit der Fa
milie Obrenowitſch, die als Kronprätendent auserſehen iſt, wird
tiefſtes Geheimnis bewahrt.

Briefkaſten der Redaktion.
ich nicht übles Gedichtchen eine

Belgrad, 109. Auguſt.
ſtützte, noch immer ſehr

François. Wenn Jhr an
perſönliche Pointe

wünſcht wird, und daß er durch ſein Gebelf
blatt die Unbegeiſterten an ihre „patriotiſche Pflicht“ mahnen

Uns kümmert jedoch der B
nicht. Wir nahmen nux Gelegenheit, ihm, der ſich als
der „freien Rede“ aufſpielte, aber freie Rede nicht vertragen
kann, die verdiente Douche zu verabreichen. z

Burgſtraßze. Das genannte Lokal iſt nicht geſperrt. es iſt
nur nicht zu Verſammlungen benützt worden. Jhre Karte iſt
der örtlichen Parteileitung übergeben worden.

Goſenſtr. 20).
Ulrich S. (Feldſtr. 8).

3 4

ie Armee eintreten.
m ſerbiſchen Armee ſcheitert grader beiter Rau c 1 S.Je X der e 55 18 Arſen Karageregiewiiſh a See un als t Wege 79 St Seil

ogel, 76
19. Auguſt.

Ein Kind fan

die Vertreibung der

aben ſt dann iſt dieſe
genug hervorgehoben. Soll das Gedicht aber nur ein
mungsbild ohne perſönliche Spitze ſein, dann iſt es inhalt-
lich doch zu unbedeutend.

Stiller Leſer. Schon möglich, daß Herr Gygas ſeine Rede
gehalten hat, eben weil er wußte. daß die Stimmung auch in„beſſeren“ Bürgerkreiſen durchaus a ſo begeiſtert iſt, wie ge

Hebelfer gegen das Volks

Standesamtliche Nachrichten.

Halle Nord, Burgſtraße 38), 17. Auguſt.
Aufgeboten: Schloſſer Juſt und Margarete Lippold (Böll-

berg und Friedrichſtr. 35).
Geboren: Geſchirrführer Weber S. (Gr. Goſenſtraße 39).

Schreiber Feuſtel S. Reilſtr. 126).
(Gr. Wallſtr. 2).
Arbeiter Kauert S. (Albrechtſtr. 37). t

Schloſſer Koch T. (Gr. Goſenſtr. 5).
Geſchirrführer Eckſtein S. (Deſſauerſtr. 7).

Arbeiter Meiſe S. (Trothaerftr. 2). Kellner Beyer S. (Triftſtr. 9).

Beamten Kremmlin

Die t Kohlbach iſt voll
den Tod in den

Beweggrund des

Metalldreher
S. (Kl. Goſenſtraße 5).
rbeiter Moßler T. (Gr.

n el

Rei on. (Fritz R Een (Triftſtr. 19). Wwe. GBurg
teinſetzers Lenz T., totgeb. (Hardenbergſtr. 37). Geſchirr

Sondershauſen T., 7 Mon. C h e60 J. (Diakoniſſenhaus). Ackermanns Tölle t au, 36 J.
Gr Selma Born, 56 J. (Klinik). Lehrling Büchner, 17 J.
aus Lindenau).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 18. Auguſt.
Geboren Arbeiter rn S. (Fleiſcherſtr. 3). Fabri-

kanten Gaſper S. (Reilſtr. 114). Arbeiter Knortz Zw. (Gabels-
bergerſtr. 15). Arbeiter Sommer S. (Trothaerſtr. 38). Stein
ſetg öhre S. (Körnerſtr. 50).

eſtorben Arbeiters Friedland S., 2 J. Reilſtraße 27 a).
Maſchiniſten Glander T., 2 Mon. (Eislebener Chauſſee).

Halle (Süd, Steinweg 2), 18. Auguſt.
Aufgeboten Kaufmann Ziegler und Vaptgg Haxtmann

(Neue Promenade 7 und Lerchenfeldſtr. 6). Tiſchler Dietrich
und Marie Heidenreich (Radegaſt und Gerbſtädt).

Geboren: Kellner Werner T. (Kellnerſtr. 9). Arbeiter
Beilecke T. (Alte Promenade 7). Schuhmacher Wandersleb T.
(Gr. Klausſtr. 12). Heizer Gerhardt T. (Streiberſtr. 13).

Geſtorben: Geh. San.Rat Dr. med. Wilke, 70 J. (Große
Steinſtr. 16). Bergmann Hüttig, 31 J. (Prinzenſtr. 115. Thereſe
WMeuſch, 45 J. (Niemeyerſtr. 26). Arbeiters Eckert S., 1 J.
Cudwigſtr. 37). Arbeiters Zemski S. 1 J. (Dieskauerſtr.
Fleiſchermeiſters Schiemann T., 3 Mon. Freiimfelderſtr. 36)-
Kaufmanns Hendrich Ehefr., 41 J. (Klinik). Wwe. Boſſe, 77 J.
Merſeburgerſtr. 158). Kamilla Grimmer, 20 J. (Klinik).

errn G. w ceeeeeeeeceo oertreter uittung.
Für die gemaßregelten Mansfelder gingen ein:

Von der roten Rotte bei einer Kindtaufe 4 Mark.
G. Schmidt.

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.

Geöffnet nur Werktags von o
und 4--8 Uhr.

Sonnabend nachmittag geſchloſſeu.
Unentgeltliche Auskunftserteilung in gewerblichen Streitig

keiten über Kranken-, Unfall-, Alters- und Jnvalid:täts Ver
ſicherung, über Arbeiterſchutz, Vereins- und Verſammlungsrecht,

ſowie über das Fabrikinſpektorat u. ſ. w.

Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.

nicht ſcharf
Stim

änze S.

Arbeiter

Leſer und Leſerinnen!
Berückſichtigt bei Eueren Einkäufen in erſter
Linie die Geſchäftsleute, die im Volksblatt

J inſerieren.
ANTEIGEN, Diejenigen Geſchäftsleute, welche unr in

bürgerlichen Blättern inſerieren, bekunden
damit, daß ſie auf die

Arbeiterkundſchaft verzichten.

Komſumverein zu Trehm bei Lukkenan.

Sonntag den 30. Augu d nachmittags 3 Uhr im Krugſchen
okale, hierſelbſt

General Bern tlzrerg.
Tagesordnung.1. Wahl eines Vorſtands und dreier Aufſichtsratsmitglieder.

2. Erſatzwahl eines Vorſtandsmitgliedes (Kaſſierer).
3. Geſchäftliches.

Trebnitz, den 18. Auguſt 1903.
der Aufſichtsrat des Konſumpereins zu Trehnit bei Lucenau. E. 6. u. b. y.

Hermann Heine, Vorſitzender.

Achtung, Hohenmölsen.
Sonntag den 23. Auguſt mittags 12 Uhr vom Bahnhofsreſtaurant

Abfahrt zum Parteifest in Teuchern.
(12.45 Uhr.)

Pünktliches und zahlreiches Erſcheinen erwartet J. A. Albin Heinold.

Wittenberg
Sonnabend den 22. Auguſt abends 8 Uhr im „Kronprinz“

zu Klein-WittenberWerke Abend.
Rezitation moderner Dichtungen ernſten und heiteren Jnhalts.

Klara Viebig: „Der Klingeljunge“. Rideams: „Willys Werde-
gang“. Max Hoffmann: „Der ſteife Grog“. „Die Antwort der Kapita-
ſiſten“). Hans Heinr. Ewers: „Der Miſtkäfer“. „Die Hammelherde“.
geren und Fliege“. Peter Roſegger: „Der Stiefelknecht“. „Der

enſchirm“.
Nachdem: Tanzkränzchen

Eintritt 15 Pf. pro Perſon.
Um zahlreichen Beſuch aller Arbeiter bittet Das Gewerlſchaſtskartell.

Kranken u. Sterhekaſſe des Naurergewerks

zu Halle a S.
Sonntag den 23. Auguſt von nachm. 3 Uhr an in den Ballſälen

Sommerfestbeſtehend in Konzert, Blumen-Verloſung und Ball.
Der Vorſtand.Hierzu ladet freundlichſt ein

Soeben erſchien:
Der illustrierte

eue (Weltkalender
für das Jahre 1904

mit einem bunten Titelbild

»Die Kohlenſammlerin“.
Preis 40 Pf.

Zu haben in der
Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

e
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Arbeiter Radfahrer Verein
„Freie Radler“, Zeitz.

Donnerstag den 20. Aug. abds. 8 Uhr

Vversammiung
in Wagners Reſtaurant, Voigtſtraße.

Aufnahme neuer Mitglieder.
Der Vorſtand.

Turwerrin Friſt Sduerhuſen

Fetfer d. I. Sifumn gesbeſtehend in Konzert, Schauturnen und Ball.
Hierzu ladet Freunde und Gönner des Vereins ein Der Vorſtand.

alhalla-Iheater,
Direktion Riehard Hubert.

Neues reichhaltiges Programm.
Gaſtſpiel von

Otto Reutter,
Deutſchlands größter Humoriſt.

Georg u. Gusti Edler in ihrer ſtey-
riſchen Alpenſzene. Neues Repertoir.
J Les Orig. Relampagos, Parterre-
Akrobaten. Schweſtern Vollini, Fan-
taſie- u. Charakter-Tänz. Bobbi u.
Blank, muſikaliſche Komödianten.

Brothers Ueberle, Gymnaſtiker an
der perſiſchen Stange. Rosa äe Orth,
Geſangsſoubrette. Amerikan Bios-
Kope, ſenſationelle lebende Photo-

Keine Preiserhöhung.J agraphien.

Moll
Täglich 8 Uhr. Täglich 8 Uhr.

De Letzte Woche! We
Die beliebten Fritz

Steidl Sänger
NReu! Zum totlachen:

„Familie Humbert“.
Ulk-Burleske von Fritz Steidl.

Nur bis Mittwoch, dann neues
Programm.

Theater

Freitag: Friſche Wurſt u. Bratwurſt
F. Rermieh, Zeitz, Mittelſtr.

Freitag Schlachte Feſt.K. Kämpfe, Zeitz, Kaiſer Wilhelmſtr. 26.

wobei Sonntag
ganz ergebenſt ein.

Gasthof zum Bahnhof, Deuben.
Zu meinem am 23. und 24. Auguſt ſtattfindenden

wongelſrgiehest,
all und Montag Abonnements-Konzert ſtattfindet, lade

G. Hartmann, GaſtDeitzer Bade- u. Massage Anstalt

Peſtalozziſtraße. Gustav Seholz. Peſtalozziſtraße.
Geöffnet von früh 7 Uhr bis abends S Uhr.

Neu! Zigarr en! Reu! Schmiedelehrling
bei ſehr guten Meiſter geſucht. Näheres

Probieren Sie
Kl. Zigarren u. PapierhandlunUr. 65 10 Stüch 60 Pf. an 8 Iniverſität Fwierh an e

A. Gross, Geiſſſtr. J. wegen ſofort zu verkaufen. Miete
600 Mk. mit Fypnunſ, rer An

t, t
Fleiſcherſtraße 29. WeidenplanUnterberg-Ecke.

Aquarium verk. Eichendorfſtr. 21, I.

Liebenauerſtraße 11, im Laden.

Ur. 60 10 Stück 55 Pf.

höheren Töchterſchule gelegen krank-
heitshalber und and. Unternehmung

Kinderwagen m. M. 8 Mk., bl. Knaſi äfbenmatroſenkleid, wie neu, zu verkaufen gtarengeßggt nötig. udentenkund

Getrag, Militärstiefel gegeereßet Weissenfels,
Deutſcher MetallarbeiterBerband.

Allen Kollegen und Genoſſen hier-
durch zur Nachricht, daß am 17. Auguſt
wer ollege, der Heizer, jetziger Kaſſen

ote

Sduard Pergelt
plötzlich geſtorben iſt. Wir verlieren in
ihm ein treues Mitglied und werden

Fr. Uennieke, Kl. Ulrichſtr. 16.

Ganz Hallefür 20Pf.
Ausgabe 1903.

Zu beziehen durch ſämtliche Aus-
träger und die

Volksbuchhandlung.
Freitag Sch lachte Fe ſt.Franz Heilmann, Zeitz, Nikolaiſtr.

Freitag De Schlachtefeſt.a Theu, Zeitz hege
Grude-Oefen
in allen Preislagen R.

an empfſie

X. Feustel rmeiſter
Kuttelhof 8 u. Herrenſtr. 20.2

Wichse, Ledertfett, Appretur,
Créme, Stiefellack, ſchwarz u. farb.

F. Xoah, Lederhandlung,
Halle a. S., Gr. Klausſlr. 7.

Verkaufe wegen Fortzug 1 Plüſch u.Stoffſofa, 1 Bettſt. m. Matr. 2 Tiſche,
1 Kom., 6 Stühle, 1 Mäd.-Koffer u. gr.

ſeiner gedenken.
Die Beerdigung findet Donnerstag

t Uhr von dem Krankenhauſe aus
att.
Um zahlreiche Beteiligung bittet

Die Ortsverwaltung.

zu 60 Tlr. per ſofortWohnungen oder 1. Oktober zu ver

mieten Beeſenerſtrafßze 11.
Wohnungen enthaltend 2 Stuben,

Kammer, Küche, Korridor e. z. Preiſe
von 210--230 Mk. per 1. Okt. d. J. zu
vermieten Beeſenerſtraße 13 e.

Schwetschkestr. 9
iſt eine freundliche Wohnung an ruhige
anſtändige Leute zum Preiſe v. 70 Thlr.
er 1. Oktober zu vermieten. Zu er
ragen bei

OsKar Heller, Steinweg 32.
Jm Hauſe Leipzigerſtraße 11 in

Zeitz iſt eine
Wohnung

beſtehend aus 2 Zimmern, Küche und
Zubehör am 1. Oktober er. zu ver
mieten. Näheres zu erfragen bei

Daukſagung.
Tief ergriffen durch die vielen Be

weiſe aufrichtiger Teilnahme und über-
aus reichlichen Kranzſpenden ſagen wir
allen Freunden und Bekannten, die
unſerem lieben Entſchlafenen die letzte
Ehre erwieſen, unſern innigſten Dank.
Dank auch Herrn Prediger Hentze für
ſeine troſtreichen Worte am Grabe,
ſowie ſeinen lieben Kollegen der be
teiligten Vereine, welche ihn zur letzten
Ruhe geleiteten.

Johanna Regber u. Söhne.

2thür. Kleiderſchr. Oleariusſtr. 1, II.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Drug der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdrucerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.

c e ee a 3 er. e ee er ae

F. Goldſchmidt, Kalkſtraße 23.
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Ur. 193 Halle a. 5.. Donnerstag den 20. Auguſt 1903.

Bericht des Vorſtandes an den Partei
tag zu Dresden 1903.

II

Der fünf Jahre hindurch das Parteileben im Solinger
Kreis lähmende Bruderzwiſt iſt endgiltig beſeitigt. Eine am
5. November v. J. abgehaltene Beſprechung der beteiligten und
uſtändigen Genoſſen A das erfreuliche Reſultat, daß derſogaldeotratiſche Arbeiterverein ſich bereit erklärte, ſich auf

zulöſen und rer Mitglieder dem ſozialdemokratiſchen Volks-
verein zuzuführen. Die getroffenen Abmachungen ſind loyaler-
weiſe gehalten und ausgeführt worden. Jm Verfolg der zu
ſtande gekommenen Einigung, hob dann eine am 15. Februardieſes Zahres in Ohligs abgehaltene Kreisparteiverſammlung

den früheren Beſchluß auf, durch den eine Anzahl Perſonen
aus der Partei ausgeſchloſſen worden waren. Die wieder-

Einheit der Partei im Kreiſe Solingen hat die
ſchönſte Krönung durch die Wiedereroberung des Reichstags
mandats bei den diesjährigen Reichstagswahlen erhalten.

Nach unſerer vierteljährlich zur Veröffentlichung gelangenden
Zuſammenſtellung üben zur Zeit 39 Arbeiterſekretariate dievon den freien Gewertſchaſten gegründet ſind und unterhalten

werden, ihre Tätigkeit aus. Jn Ausführung eines Beſchluſſes
des vorjährigen Gewerkſchaftskongreſſes iſt am 1. Januar d. J.
in Berlin das Zentralarbeiterſekretariat errichtet worden. Durch
die vom Berliner Gewerkſchaftsansſchuß am 26. September
1902 vollzogene Wahl wurde der Genoſſe Robert Schmidt
um Sekretär und Genoſſe Guſtav Bauer zum Bureau-
eamten gewählt. Die dem Zentralarbeiterſekretariat zuge-

wieſenen Aufgaben beſtehen in der Wahrnehmung der Termine
am Reichsverſicherungsamt und in der Auskunftserteilung an
die Arbeiterſekretariate und ſonſtige Anfragenden. Die Be-
deutung der Arbeiterſekretariate wird auch von den zuſtändigen
Behörden gewürdigt. Der Präſident des kaiſerlich StatiſtiſchenAmtes in Verlin hat die Arbeiterſekretariate und Gewerkſchafts-

kartelle zur Mitarbeit durch folgendes Zirkular im Oktober v. J.
aufgefordert:

„Von der arbeiterſtatiſtiſchen Abteilung des kaiſerlichen
Statiſtiſchen Amts wird die Herausgabe einer monatlich er-
ſcheinenden Zeitſchrift vorbereitet, in welcher arbeiterſtatiſtiſche
Daten und ſonſtige für die Arbeits verhältniſſe bedeutſame
Mitteilungen zuſammengeſtellt und veröffentlicht werden ſollen.

Für das Zuſtandekommen und für eine den praktiſchen Be-
dürfniſſen entſprechende Ausgeſtaltung dieſer Zeitſchrift iſt es
erwünſcht, daß alle beteiligten Kreiſe der Abteilung für Arbeiter-
ſtatiſtik das bei ihnen etwa vorhandene einſchlägige Material
zur Verfügung ſtellen.

An das Gewerkſchaftskartell c. richte ich daher das ergebenſte
Erſuchen, fortan der Abteilung für Arbeiterſtatiſtik regelmäßig
die dortigen Jahresberichte und etwaigen ſonſtigen Veröffent-
lichungen, Protokolle uſw. zugehen zu laſſen (wenn möglich in
drei Exemplaren).“
Wir ſind überzeugt, das kaiſerlich Statiſtiſche Amt wird in

den Arbeiterſekretariaten treue und zuverläſſige Mitarbeiter ge-
funden haben.

Der Streit um die zweckmäßigſte Organiſationsform der
Gewerkſchaften iſt leider noch nicht gänzlich verſtummt, wenn er
ſich auch nur noch auf wenige Parteiorte beſchränkt. Unter den
wenigen Parteiorten, die in Frage kommen, nimmt Berlin die
erſte Stelle ein. Aus dieſem Grunde ſah ſich der Parteivor-
ſtand veranlaßt den Verſuch zu unternehmen, die getrennt
marſchierenden Gewerkſchaftsorganiſationen auzuregen, in Ver-
handlungen über eine Vereinigung einzutreten. Die Anregung
hatte den Erfolg, daß unter der Leitung des Parteivorſtandes
am 22. März eine Sitzung der Beteiligten ſtattfand. Das Er-
gebnis der Verhandlungen war das Uebereinkommen daß
während der Zeit der ſchwebenden Verhandlungen jeder Teil
Angriffe ſowohl in Verſammlungen wie in der Preſſe zu unter-

e W

I. Jahrg.

laſſen habe, und etwaige Publikationen ſich im Rahmen ſtreng
ſachlicher Erörterung zu halten hätten. Jnfolge verſchiedener
ſich geltend machender Hinderniſſe konnten die Verhandlungen
noch nicht zum Abſchluß gebracht werden. Die Erledigung
mußte bis nach dem Varteitag verſchoben werden.

W

Der 2. Bauarbeiterſchutz Kongreß iſt vom 29. März ab in
Berlin abgehalten worden. Derſelbe war ſehr zahlreich auch
von ausländiſchen Delegierten beſucht.

e

Jm Herbſt ds. Js. finden die preußiſchen Landtagswahlen
ſtatt, an denen ſich die preußiſchen Genoſſen allgemein zum
erſtenmal beteiligen. Um die Vorarbeiten der Wahlagitation
in die Wege zu leiten und um den Genoſſen eine feſte Richt-
ſchnur der einzuhaltenden Taktik zu geben, fand auf Einladung
des Parteivorſtandes am 26. März ds. Js. in Berlin eine
Konferenz preußiſcher Delegierter ſtatt, die von 92 Teilnehmern
beſucht war. Die Verhandlungen wurden von dem Genoſſen
Singer geleitet. Genoſſe Arons hatte das Referat über-
nommen, dem die bekannte, vom Parteivorſtand vorbereitete
Reſolution als Grundlage diente.

Die Reſolution wurde von der Konferenz einſtimmig ange-
nommen. Mehrere Provinzial-Agitationskomitees haben ſofort
nach dem Abſchluß der Reichstagswahlen die Agitation für die
Landtagswahlen begonnen.

Das Gleiche gilt von unſeren Genoſſen in Sachſen, die ſo-
fort nach ihren glorreichen Reichstagswahlſiegen unmittelbar
die Agitation für die Landtagswahlen aufnehmen mußten. Es
ſcheint, daß die ſächſiſche Regierung unter dem Drucke der für
ſie ſo außerordentlich ungünftig ausgefallenen Reichstagswahlen
eine Reform des ſächſiſchen Landtagswahlrechts vornehmen
will. Bei der durch und durch reaktionären Natur der ſäch-
ſiſchen Regierung und der Feigheit und Charakterloſigkeit der
ſächſiſchen Bourgeoiſie darf man von dieſer Reform nicht viel
erwarten. Unſere ſächſiſchen Genoſſen entfalten eine intenſive
Wahlagitation mit der Forderung: Einführung des allgemeinen,
gleichen, direkten und geheimen Wahlrechts.

Von der ſozialdemokratiſchen Fraktion der Stadtverordneten-
verſammlung Berlins iſt im Anſchluß an die 2. Gemeindever-
treterkonferenz der Provinz Brandenburg eine Agitations-
kommiſſion eingeſetzt mit dem Zwecke, die Gemeindevertreter-
wahlen auf der Grundlage eines Programms für die Gemeinde-
politik ſozialdemokratiſcher Gemeindevertreter zu betreiben. Die
Kommiſſion hatte an den Parteivorſtand das Erſuchen gerichtet,
im Anſchluß an die preußiſche Konferenz zur Beſprechung der
Landtagswahlen eine Konferenz der preußiſchen Gemeinde-
vertreter ſtattfinden zu laſſen. Der Parteivorſtand lehnte
dieſes Erſuchen ab mit dem Hinweis, daß ſich einer der
nächſten deutſchen Parteitage generell mit der Feſt
ſetzung allgemeiner Leitſätze für die Gemeindewahlen befaſſen
wird. Die Kommiſſion beabſichtigt deshalb, die Konferenz
preußiſcher Gemeindevertreter erſt ſtattfinden zu laſſen, nachdem
der deutſche Parteitag mit der Angelegenheit befaßt haben
wird.

Organiſation. Dem Ausbau der Organiſation widmen
die Genoſſen allerorts die größte Aufmerkſamkeit und mit Recht.
Beruht doch auf einer guten Organiſation der Erfolg des
Kampfes und die Möglichkeit, erkämpfte Poſitionen zu behaupten.
Wiederum iſt eine größere Anzahl Parteiorte und auch Wahl
kreiſe dazu übergegangen, Wahl reſp. Kreiswahlvereine mit
feſten Beiträgen zu bilden, um der Agitation eine feſte und
geſicherte Grundlage zu geben. Durch die Reichstags-Wahl-
agitation gefördert, iſt in faſt allen Wahlvereinen die Mitglieder-
zahl in erheblichem Maße geſtiegen und damit eine weſentliche
Aufbeſſerung der Parteifinanzen erzielt.

Der Münchener Parteitag erteilte dem Parteivorſtand den
Auftrag, eine zweckentſprechende Form einer Aenderung des
8 2 des Organiſationsſtatuts vorzubereiten. Die Aenderung

iſt deshalb notwendig geworden, weil das bayeriſche Landes
Organiſationsſtatut beſtimmt, daß jeder Genoſſe dem Wahl-
verein angehören muß, an dem er ſeinen Wohnſitz hat. Mit
dieſer Beſtimmung ging der aus dem Wahlverein ausgeſchloſſene
Genoſſe der Möglichkeit verloren, in Bayern Parteigenoſſe zu
ſein, während er es für das übrige Deutſchland blieb. Das
iſt ein unhaltbarer Zuſtand, dem nicht anders zu begegnen iſt,
als daß auch der Ausſchluß aus dem Wahlverein durch ſchieds-
richterliches Verfahren zu erfolgen hat und der ſo e
geführte Ausſchluß aus dem Wahlverein dem Ausſchluß aus
der Geſamtpartei gleichzuachten iſt.

Der Parteivorſtand ſchlägt deshalb folgende Aenderung des
8 2 des Organiſationsſtatuts vor und empfiehlt dieſelbe dem
Parteitag zur Annahme.

„S 2. Zur Partei kann nicht gehören, wer ſich eines groben
Verſtoßes gegen die Grundſätze des Parteiprogramms oder wer
ſich einer ehrloſen Handlung ſchuldig gemacht hat.

Ueber die fernere Zugehörigkeit zur Partei entſcheidet ein
Schiedsgericht, das der Parteivorſtand beruft. Die der
Beiſitzer wird von denjenigen bezeichnet, welche den Ausſchluß
beantragen, die andere Hälfte von dem durch dieſen Antrag
Betroffenen. Den Vorſitzenden bezeichnet der Parteivorſtand.

Jn Orten oder Wahlkreiſen, in denen die Geſchäfte der Partei
durch eine Vereinsorganiſation geführt werden, iſt der Ausſchluß
eines Mitgliedes aus der betreſfenden Organiſation dem Aus-
ſchluß aus der Geſamtpartei gleich zu achten. Der Ausſchluß
aus einer ſolchen Organiſation darf daher nur im Wege des
vorſtehend feſtgeſetzten ſchiedsgerichtlichen Verfahrens erfolgen.

Gegen die Entſcheidung des Schiedsgerichts ſteht den Be-
teiligten binnen 6 Wochen die Berufung an die Kontroll-
kommiſſion und gegen deren Entſcheidung an den nächſten
Parteitag zu.

Verzichtet ein Parteigenoſſe, gegen den ein Ausſchlußantrag
geſtellt wird, auf ſchiedsgerichtliche Verhandlung, oder unter-
läßt er es, innerhalb einer vom Parteivorſtand zu beſtimmenden
Friſt Schiedsrichter zu ernennen, ſo gilt er ohne weiteres als
ausgeſchloſſen.

Mit dem Tode, dem Austritt oder der Ausſchließung aus
der Partei verliert der frühere Parteigenoſſe jedes Recht, das
er etwa gegen die Partei, gegen den Parteivorſtand, gegen die
Kontrollkommiſſion oder gegen einzelne Parteigenoſſen aus
ſeiner Parteimitgliedſchaft erworben hat.“

Dem ihm vom Münchener Parteitag gewordenen Auftrag,
zwiſchen der deutſchen Partei und der Organiſation der polniſch-
deutſchen Sozialdemokratie eine Verſtändigung und Einigung
herbeizuführen, hat der Parteivorſtand ſofort nach dem Partei-
tag entſprochen und die diesbezüglichen Verhandlungen in die
Wege geleitet. Es haben zu dieſem Zweck zwei Konferenzen
ſtattgefunden, die erſte am 10. Oktober v. J. und die zweite
am 19. Januar d. J. Das Reſultat war ein negatives.

Die Organiſation der polniſch deutſchen Sozialdemokratie
bleibt außerhalb des Rahmens der deutſchen Sozialdemokratie
ſtehen. Wir haben zu derſelben keine anderen Beziehungen als
die durch die internationale Jntereſſengemeinſchaft bedingten.

Doch zeitigten die Verhandlungen inſoweit ein „praktiſches
Reſultat, als durch dieſelben angeregt, die Genoſſen der beider-
ſeitigen Organiſationen in Poſen und Oberſchleſien ſich über
die in den beiden Bezirken aufzuſtellenden Kandidaten ver
ſtändigten und über die Leiſtungen zu den Wahlkoſten einigten.

Wurde ſomit die Einigung der beiden Organiſationen auch nicht
erreicht, ſo wurde doch das Streitobjekt beſeitigt, das für den
Münchener Parteitag die Urſache war, dem Parteivorſtand den
Auftrag zu einem Verſuch der Einigung zu erteilen.

Betreffs der Mitarbeit von Parteigenoſſen an anderen Blättern
traf der Parteivorſtand folgende Entſcheidung:

Der Unterzeichnete iſt veranlaßt worden, über einige Fragen
ſeine Meinung abzugeben, die ſeit längerer Zeit größere
d der Partei beſchäftigen und eine Stellungnahme nötig
machen.

1. SFann es mit den Jntereſſen der Partei für vereinbar
erachtet werden, daß Parteigenoſſen als Redakteure und Mit-
arbeiter an bürgerlichen Preßunternehmungen tätig ſind, in

re G r
Kleines Fenilleton.

Die Rache der Magyaren. Jm Anſchluß an unſere
geſtrige Feuilleton-Notiz: Der Feldzug gegen ein Witz-
blatt, ſei noch mitgeteilt, daß der Münchener Jugend für
die ungariſchen Leder der Poſtvertrieb entzogeu
worden iſt.

Vom Palaſt des Reichstagspräſidenten. Gegenüber dem
prunkenden Reichstagspalaſt vor dem Brandenburger Tor zu
Berlin iſt jetzt, dicht am Ufer der Spree, der Palaſt des
Reichstagspräſidenten äußerlich vollendet. Prunkend liegt der
maſſige Bau da, gegen den der Reichskanzlerpalaſt und die
Prinzenpalais „Unter den Linden“ verſchwinden. Der Bau
iſt genau im Stile des Reichstagsgebäudes ausgeführt. Er
ſieht aus wie ein aus der Faſſade des Wallotſchen Prunkge-
bäudes herausgeſchnittenes Stück. Mächtige Säulen tragen
das Dach. Eine monumentale Treppe führt zu einem großen
Empfangs- und Feſtſaale empor. Nach dem Reichstagsufer
zu breitet ſich vor dem Palaſt ein prächtiger Garten aus, der
wiederum von einer moumentalen Mauer umgeben iſt.
Gegenwärtig iſt man im Jnnern mit der Vorrichtung und
Einrichtung beſchäftigt. Denn das Gebäude wird auch auf
Koſten der Reichsſteuerzahler mit ſeidenen Tapeten, eichenem
Deckengetäfel, ſchweren Teppichen und koſtbaren Möbeln aus-
geſtattet. Dann ſoll der Reichstagspräſident in dieſem Ge-
bäude ſeine Dienſtwohnung haben. Natürlich wird er auch
auf Reichskoſten Dienerſchaft, Pferde und Equipagen in Form
von Repräſentationskoſten bewilligt bekommen. So wird der

ent eine Repräſentationsperſon in der „vor-
nehmen Welt“ Berlins werden. An ſeinen Empfangsabenden
wird man Miniſter und „angeſehene“ Abgeordnete, Literaten,
höhere Beamte, e n Damen ſehen. Der Präſi
dent wird eine Perſönlichkeit innerhalb der Berliner „Geſell-
ſchaft“. Neben ihm werden die beiden Vizepräſidenten empor-

wachſen. Alle dieſe e n ſind zwarnicht „in der Geſchäftsordnung begrün
ſich herausentwickeln. Der Zentrumsgraf Balleſtrem diente
ja auch jener „Geſellſchaft“ mit ihren Rechtsbrüchen. Zum
Dank dafür wird ſie ihn wiederwählen, ihm Repräſentations-
koſten bewilligen und ihn in das Prunkgebäude gegenüber
dem Reichstage einziehen laſſen.

Die falſche Nationalhymne. Vor 40 Jahren, am 16. Auguſt
1863, wurde in Frankfurt a. M. ein großer ar enlongre a
gehalten. Sämtliche „Herren von Gottes Gnaden“ mit Aus
nahme des Königs von Preußen, der von der „öſtreichiſchen
Bobbekomödie“ nichts wiſſen wollte, waren verſammelt. Der
Frankfurter DialektDichter Stoltze, der zur ſelben Zeit noch
die berühmte Krebbelzeitung redigierte, hat damals durch ſeinen
„Hampelmann die bis zum 1. September verſammelten Ferſchten

et“, aber ſie werden,

bös mitgenommen. Viel gelacht wurde namentlich über die
biſſigen Witze, die Stoltze über den „Aufzug der Fürſten vor
dem Rümer“ (altes Gebände, in dem die Kaiſerkrönung vor
ſich ging) riß. Auf dem Platze war eine Muſikkapelle auf-
geſtellt, welche die Aufgabe hatte, jedem der zahlreichen Landes-
väter „ſeine“ Volkshymne zu ſpielen. Da gab es natürlich
viele Verwechſlungen, denn der Herr Muſikdirektor wußte viel
heſſer, „wo gezappt werd“, als wie die Ferſchten ausſahen.
Jrgend ein Fürſt, der dem Kaiſer Franz Joſeph von Oeſtreichſehr ähnlich ſah, wurde z. B. für den „Deſtreicher gehalten
und mit Würde begann die Kapelle:

Gott erhalte, Gott beſchütze unſeren
Pſcht, pſcht! machte der Zeremonienmeiſter, und die Kapelle

brach ab und ſpielte was anderes. „Es war der net, den Gott
erhalte ſellt!“ belehrte der „Hampelmann“ darauf die Um-
ſtehenden.

„Eheliches Andichtsbüchlein.“ Der dritten anſcheinend
glücklichen Ehe des Ueberbrettl-Dichters Ernſt Freiherr von
Wolzogen mit Elſa Laura geb. Seemann verdanken wir
nunmehr die Geburt einer gemeinſam von Vater und Mutter
verfaßten Gedichtſammlung. Das bekannte Künſtlerpaar dichtet
ſich in dem „Ehelichen Andichtsbüchlein“ in meiſt kecken, luſtigen
Verſen abwechſelnd gegenſeitig an. Aus dem launigen Buche
hier eine Probe:

Verliner Sonntag
Weltſtadtſonntag. Hu, derGraus!
Heut kriechen wir nicht aus dem Bau heraus.
Die Luft weht fett von Pomadendüften,
Philiſter, die ihre Familie lüften,
Butterſtullen und Kinderwagen,
Serviteure und Gummikragen,
Ladenmamſells mit dicken Wadeln
Nebſt ihren Kouſins auf blanken Radeln,
Edle Vertreter der Beletagen
Protzen in eigenen Equipagen,
Schlächtermeiſter und Deſtillateure
Das feine Fräulein ſitzt neben der „Jöhre“
Sonntagsreiter und Automoppel,
Knopfgefreite mit Erxtrakoppel,
Steifgeſtärkte Küchendragoner,
Säuerlich riechende Kellerbewohner,
SBackfiſche aus den Judenquartieren,
Mit vollen Buſen und großen Allüren,
Unter dem wippenden Reiherſtutz
Schwiegermütter im Ausgehputz,
Der ige Mann mit den vielen Pickeln,
Der Diätar mit den wenig Nickeln,

Kichernde Mädchen, bald grüner, bald reifer,
Gymnaſiaſten mit Brillen und Kneifer,
Unſcheinbar im Schutz der Verwandten
Trippeln die mitgenommenen Tanten
Das ſchiebt ſich unendlich im langſamen Schritt
Und ſchleppt die ſämtlichen Kinder mit.
Aus düſter alten und hochmodernen,
Vollgepackten Mietskaſernen
Wogt der unendliche Menſchenſtrom
Mit dem eigenen Herdenarom
Durch die Straßen zur großen Parade
Auf der Weltſtadt ſand'gem Geſtade.
Und wo im Grünen die Kneipe winkt,
Und wo die Biermuſike klingt,
Läßt er ſich nieder mit Kind und Kegel
Und iſt zufrieden in der Regel.
Denn nur wo ſie mit Bier begießbar,
Jſt die Natur für ihn genießbar.
Der Bauch wird voll, das Hirn bleibt hohl
„Bejeiſtern“ kann nur der Alkohol

Odi profanum O r 1Heut kriechen wir nicht aus dem Bau heraus.
Ernſt Ludwig von Wolzogen.

„Sie“ erwidert „ihm“:
Antwort

auf das Sonntagslied.
Gut, wir bleiben heut im Baue,
Tun uns gütlich lang und breit!
Manche Unterhaltſamkeit
Weiß die brave Ehefraue:

Soll ich Dich mit Unfug quälen
Soll ich Dir das Köpfchen kraun
Soll ich ſpan'ſche Schlöſſer bau'n?
Soll ich Deine Sünden zählen?
Tanzen will ich Dir und ſingen!
Fort das läſtige GewandNur noch Flor und Seidenband
Laß den Fidelbogen ſpringen!

Nein wir wollen ſonntagreiten
Auf dem guten Pegaſus!
Das iſt ſo der Ueberſchu
Unſrer tauſend Fruchtbarkeiten

Elſa Laura von Wolzogen,



d e 5 *4S erhedritit geübt
Antwort Nein!
2. Kann ein Parteigenoſſe r oder Mita eines

bürgerlichen Blattes ſein, auf welches obige Vorausſetzung
nie

e e iſti ſe nicht genötigt wird, gegenkommen, in denen War e
die ſozialdemokratiſche zu ſchreiben oder gegen dieſelbe

v bejahen, ſoweit Stellungen in Betrachter ä

gerichtete Angriffe aufzunehmen.rereſe der e ſowohl wie im Jntereſſe der in
ſolchen Stellungen befindlichen Parteigenoſſen liegt es jedoch,
daß den letzteren keine re eſelnnoef bertragen werden,
weil ſolche ſie früher oder ſpäter in Konflikt mit ſich und der

rtei bringen müſſen.
Berlin, den 2. März 1903.

Der Parteivorſtand.
Ein an die Beſchwerde und deren Beſcheidung anknüpfender

nochmals gepflogener Briefwechſel zwiſchen den Beſchwerde-
führern und dem Parteivorſtand kann vorläufig zurückgeſtellt
bleiben. Die Bekanntgabe würde nur dann zweckentſprechend
ſein, wenn der Gegenſtand der Beſchwerde von einer Seite
wieder aufgenommen und weiter verfolgt würde.

Halle und Amgebnung.

Die Zahl der Haushaltungen
betrug in Halle bei der letzten Volkszählung 35 666. Darunter
befanden ſich 32 709 Familien-Haushaltungen, die 147 195 Köpfe
vereinigten, ferner 292 Haushaltungen in Anſtalten mit 6749
Köpfen und ſchließlich 747 Haushaltungen alleinſtehender männ-
lichen ſowie 1918 mit alleinſtehenden weiblichen Perſonen. Auf
jeden Familienhaushalt kommen durchſchnittlich 455 Köpfe.
Dieſer Durchſchnitt iſt durch ganz Deutſchland ziemlich gleich;
nirgends ſinkt die Kopfzahl im Durchſchnitt eines Verwaltungs-
gebietes unter vier, und nirgends ſteigt ſie über fünf. Auffällig
iſt, daß betreffs der Einzelhaushalte überall dieſelbe Erſcheinung
wahrnehmbar iſt, daß nämlich unter je hundert Einzellebenden
ſich nur 25 bis 40 männliche, dagegen 60 bis 75 weibliche Perſonen
beſinden. Der Reichsdurchſchnitt beträgt 30,2 männliche und
69,8 weibliche Einzellebende. Halle ſteht mit 28 zu 72 für die
Frauen noch etwas ungünſtiger da als der Reichsdurchſchnitt
beſagt.

Unter den 147 195 Köpfen, die den 32709 Familienhaus-
haltungen zuzählen, befinden ſich 129 202 Familienangehörige,
6164 Dienſtboten für häusliche Dienſte und 11829 andere
Perſonen. 5584 Familienhaushalte beſtehen aus zwei Per-
ſonen einſchließlich 368 Dienſtboten 6700 Haushalte beſtehen
aus drei Köpfen einſchließlich 817 Dienſtboten und 1075
anderen Perſonen; 6332 Haushaltungen umfaſſen je vier
Köpfe einſchließlich 850 Dienſtboten und 1591 anderen Per-
ſonen 5235 Haushalte zählten je fünf Köpfe eingerechnet
1023 Dienſtboten und 1989 anderen Perſonen 3687 Haus-
haltungen verzeichneten je ſechs Köpfe einſchließlich 845 Dienſt-
boten und 1717 anderen Perſonen. Es folgen noch 3744 Haus-
haltungen mit je ſieben oder acht Köpfen (1121 Dienſtboten
und 2504 andere Perſonen), 1098 Haushaltungen mit je neun
oder zehn Köpfen (510 Dienſtboten und 1231 andere Perſonen)
und ſchließlich 329 Haushaltungen mit je elf und mehr Köpfen
einſchließlich 630 Dienſtboten und 1424 anderen zum Haushalte
gehörigen Perſonen. Die Zahl der ſehr kopfreichen Familien
iſt in Halle verhältnismäßig groß; denn Magdeburg hat bei
einer um 70000 höheren Einwohnerzahl nur 340 ſolcher Fa-
milien, Altona bei faſt 10000 Einwohnern mehr nur 295,
Berlin bei zwölfmal ſo viel Einwohnern nur knapp ſiebenmal
ſo viel Familien mit elf und mehr Köpfen. Auffällig groß iſt
die Zahl dieſer kopfreichen Haushalte in Köln, wo bei 347987
r Wein nicht weniger als 1154 Haushalte mit elf und
mehr Köpfen gezählt wurden. Noch mehr ſolche kinderreiche
Familien gibt es in Eſſen, Aachen, Düſſeldorf und Dort-
mund. Jntereſſant iſt das Kopfverhältnis der Familien-An-
gehörigen zur Zahl der Dienſtboten. Bei den weniger kopf-
reichen Familien kommen auf je hundert Angehörige im
Durchſchnitt des Reiches vier Dienſtboten in den kinderreicheren
Familien ſteigt die Zahl der Dienſtboten auf fünf und ſechs
für je hundert Angehörige, und bei den Familien mit elf und
mehr Köpfen beträgt die Zahl der Dienſtboten zehn auf je
hundert Köpfe. Jn Halle iſt die letztere Zahl ſogar 14.

19. Auguſt.

Vereinsgeſetzliches.
Das Landgericht Naumburg hat geſtern in einer das Ver-

einsgeſetz betreffenden Klage ein ſeltſames Urteil gefällt. Vom
Schöffengericht Zeitz waren die Genoſſen Rutſch und Her-
mann aus Streckau zu je 10 Mk. Strafe oder zwei Tagen
Gefängnis verurteilt worden, weil ſie dem dortigen Amtsvor-
ſteher Schiller den Leſern des Volksblattes genngſam be-
kannt nicht nochmals auf Verlangen eine Mitgliederliſte des
ſozialdemokratiſchen Vereins eingereicht hatten. Schiller hatte
die nochmalige Einreichung einer vollen Liſte verlangt, weil
die ſeine „nicht mehr überſichtlich“ ſei. Rutſch und Hermann
waren natürlich dem Verlangen nicht nachgekommen. Auch
ſollen die Verklagten nicht gemeldet haben, daß ſie Vorſtands-
mitglieder ſeien.

Die Verteidigung für die geſtrige Berufungs- Verhandlung
hatte Juſtizrat Dr. Kähne aus Halle übernommen Er führte
ausNach 8 2 des Vereinsgeſetzes iſt die Mitgliederliſte binnen
drei Tagen nach der Gründung des Vereins einzureichen. Eine
wiederholte Einreichung ſolcher Liſten verlangt das Geſetz nicht.
Daß die Liſte überſichtlich bleibt, dafür hat die Behörde ſelbſt
zu ſorgen. Die Liſte muß auch überſichtlich bleiben, wenn alle
Ab reſp. Zugänge richtig eingetragen werden. Der Amtsvor-
ſteher hat eine ſolche Liſte nach der Gründung erhalten er hat
ſogar im Jahre darauf 1902 nochmals eine Liſte

als er darum erſuchte. Oefter könne er ſolche Liſte
alſo nicht verlangen. Wenn das wiederholte Verlangen der
Mitgliederliſte ſtatthaft ſein ſollte, ſo könnte ja manche Behörde
einem Verein das Leben ſchwer machen. Auch im zweiten
Falle hätten die Angeklagten ſich nicht ſtrafbar gemacht, denn
die Anzeige, daß jemand als Vorſtandsmitglied gewählt ſei, iſt
im Geſetz nicht beſtimmt. Das Kammergericht habe auch in
einem ähnlichen Falle entſchieden, daß der Behörde ebenſowenig

die Wahl der h anzuzeigen ſei, als irgendein anderer Vereinsbeſchluß, denn das ſei lediglich ein innerer
Vereinsvorgang. Demgemäß ſeien die Angeklagten freizuſprechen.

Der Staatsanwalt beantragt die Verwerfung der Berufung.
Das Urteil erging dahin, daß die Angeklagten im erſten

Falle ſchuldig ſeien. Die Behörde habe wohl das Recht,
eine neue Liſte zu verlangen, wenn die alte Liſte aus irgend
einem Grunde unbrauchbar geworden ſei, und das ſei hier der
Fall geweſen, denn der Amtsvorſteher habe mitgeteilt, daß ſeine
Liſte unüberſichtlich geworden ſei. Jn dieſem Falle ſei
al Urteil des Schöffengerichts aufrecht er-
B. den. Anders ſei es im zweiten Falle. Das
e rie. hreibe nirgends vor, daß die Vorſtands-

auzumelden ſeien, ſomit könne das auch

h

iſo nicht ſtrafbar
g für den erſten

cht 3 g 13 verſtoßen, denn ſei die Mindeſt
trafe 15 M., während das Schöffengericht auf nur 10 M. er-

kannte. Da aber das Landgericht die erſte Feſtepung ne
umändern könne, müſſe es bei den 10 M. bleiben. Ebenſo

be das geirrt, wenn es Gefängnis im
lle der Nichtzahlung angeſetzt habe, da hier nur Haft

trafe éceſes ei. Demnach ſeien die W u je
10 M. Geldſtrafe oder 2 Tagen zu verurteilen. ie Koſten
fallen zu einem Teile den Angeklagten, zum anderen Teile der
Staatskaſſe zur Laſt.

Da das Kammergericht erſt unlängſt entſchieden r daß
Mitgliederliſten nicht zweimal eingereicht zu werden brauchen,
wird Reviſion gegen das geſtrige Urteil eingelegt werden. Magnun auch infolge unklarhet des Geſetzes ein Richter hierüber

anderer Meinung ſein können als ein anderer, ſo muß es doch
verblüffen, daß der er Richter ſich ſowohl in Bezug auf
das vom Geſetz r riebene Strafmaß als in Bezug auf
die an Stelle der Geldſtrafe tretende Freiheitsſtrafe geirrt hat.
Den armen Laien ſchützt bekanntlich die Unkenntnis des Ge
ſetzes nicht; aber wenn der Richter ſelbſt nicht die Geſetze
kennt, die er anwendet, dann müſſen allerlei ketzeriſche Ge
danken auch im gutmütigſten „Untertanen“ aufſteigen

Zwei Schwadronen Kavallerie
werden den kaiſerlichen Wagen begleiten, wenn Wilhelm II.
am 6. September durch einige Straßen von Halle fährt. Auch
zwei Kompagnien Infanterie werden bereit ſtehen. Man ſagt,es ſollten Gheegkompagnien ſein, die den König am Bahnhofe

empfangen. Das Volk weiß ſchon, wie das gemeint iſt. Die
neben dem Wagen herſprengenden Reiter laſſen die Möglichkeit,
daß die Neugierigen den Monarchen ſehen, vollends verſchwin-
den. Schadet nichts, da hat man wenigſtens den Wagen
geſehen.

Die Gewerbegerichtsbeiſitzer
aus den Kreiſen der Arbeitnehmer ſind an die Arbeitgeber-
Beiſitzer mit dem Erſuchen herangetreten, mit ihnen gemeinſam
den Vorſitzenden des Gewerbegerichts zu bitten, eine gemein-
ſame Verſammlung anzuberaumen, in der folgender Antrag
geſtellt werden ſoll: „1I. Das Gewerbegericht Halle bittet den
Bundesrat reſp. Reichstag, dem Zuſatzentwurf, betreffend die
Kaufmannsgerichte, die Zuſtimmung zu erteilen, und die
Petitionen, welche den Anſchluß an die Amtsgerichte wünſchen,
abzulehnen. 2. Das Gewerbegericht Halle wolle ſeinen Beitritt
zum Verband deutſcher Gewerbegerichte erklären.“

Bekanntlich ſteht den Gewerbegerichten nach Paragraph 75
des Gewerbegerichtsgeſetzes das Recht zu, durch Eingaben an
Behörden e. ihren Wünſchen Ausdruck zu verleihen. Der Vor-
ſitzende des hieſigen Gewerbegerichts hat ſich bisher zu den An-
regungen ablehnend verhalten, ſo daß ſich die oben erwähnte Um-
frage, deren Reſultat heute eingeholt werden wird, nötig machte.
Die Hall. Ztg. ſchreibt, daß die Arbeitgeber Beiſitzer nicht ge-
neigt ſeien, dieſem von ſozialdemokratiſcher Seite gemachten Vor
ſchlage zuzuſtimmen. Hoffentlich ſind die Beiſitzer nicht ſo rück
ſtändig als das Junkerblatt, das einem Vorſchlage nur des-
halb nicht zuſtimmt, weil er von Sozialdemokraten kommt und
deshalb glaubt, ſcharfmachen zu müſſen. Das Ergebnis der
Umfrage wird morgen bekanntgegeben werden. Wenn die
Sitzung vor dem 11. September ſtattfinden würde, dann könnte
noch der Antrag geſtellt werden, außer dem Vorſitzenden je
einen Arbeitgeber- und Arbeitnehmer-Beiſitzer nach Dresden
zum diesjährigen Verbandstage deutſcher Gewerbegerichte zu
delegieren.

Maßregelungen. Wie uns der Handels und Trans-
portarbeiter Verband mitteilt, ſind beim Fuhrwerksbeſitzer
Lippert, Fleiſcherſtraße, vier Verbandsmitglieder entlaſſen
wegen Lohnforderungen. Aus gleicher a ſind vor einigen
Tagen ſchon drei Mann hinausgeworfen. ie Arbeiter haben
eine Zulage von zwei Mark pro Woche verlangt, der Unter-
nehmer bewilligte eine Mark, entließ aber dann die Verbands-

mitglieder. rig f.
Neue Prüfungs-Anusſchüſſe. Zur öffentlichen Kenntnis

wird gebracht, daß von der Handwerkskammer nunmehr auch

für das Färber- und W r beſonders gebildete Ausſchüſſe zur Abnahme der Geſellen (Ge-
hilfen)Prüfungen gemäß S 131b der Gewerbeordnung errichtet
worden ſind.

Jns hieſige Diakoniſſenhaus gebracht wurde der Arbeiter
Kriegacht, der auf dem Nagelſchen Gute in Oppin einen be-
dauernswerten Unglücksfall erlitt. K. war bei dem Getreide-
fahren auf dem Felde beſchäftigt. Als er zur Frühſtückspauſe
von einem bereits hoch geladenen Fuder an der Seite herunter-
rutſchte, geriet er ſo unglücklich auf den Stiel einer an dem
Wagen lehnenden Reichgabel, h ihm die Spitze durch eine
beſonders empfindliche Stelle des Unterleibes drang.

C. S. Könnern. An alle Arbeiter von Könnern!
Da der Schützenhauswirt dem neuen Verein Frohe Zukunft
ſeinen Saal zur Beſprechung und Verſammlung zur Verfü-
gung geſtellt hnt, ſo werden die Arbeiter um recht zahlreichen
Beſuch gebeten. Wir müſſen mit allen Kräften den Wirt
unterſtützen. Die Arbeiter von Könnern und Umgegend machen
wir gleichzeitig darauf Pner den Schuhmachermeiſter
Hennecke links liegen zu laſſen, und ihre Bedürfniſſe bei Herrn
Simon zu befriedigen, dieſer lieſt das Volksblatt.

Aus den Nachbarkreiſen.
o Eisleben. Mansfelder Gewerkſchafts-Humani-

tät. Folgendes Schreiben ging dem Bergmann Friedrich
Ecke zu Hergisdorf auf ſeine Beſchwerde an das Ober
bergamt Halle wegen ungerechter Entlaſſung aus der
Arbeit zu. Derſelbe gehört zu den bereits gemeldeten wackeren
Ahlsdorfer Bergleuten, welche wegen r ihres ihnen
geſetzlich garantierten freien und geheimen Wahlrechts

Das Schreiben lautet:
Halle (Saale), den 4. Aug. 1903.

daſelbſt gemaßregelt wurden.
Königliches Oberbergamt.

No. 9978.

Auf die Eingabe vom 7. Juli 1903 gereicht Jhnen zum Be-
ſcheide, daß nach den von uns angeſtellten Ermittlungen Jhre
Entlaſſung aus der Arbeit erfolgt iſt, weil Sie dringend
verdächtig ſind, ſich der ehe Jhrer KameradenV die Mansfeldſche Gewerkſchaft ſchuldig gemacht zu

aben.
Die Gewerkſchaft hat bei der Kündigung der Arbeit inner-

halb der ihr nach den s 81 und ff. des Allgemeinen Berg-
geſetzes vom 24. Juni 1865/92 und nach den Beſtimmungen
der auf den Betrieben der Mansfelder Gewerkſchaft giltigen
Arbeitsordnung vom 15. Dezember 1892 zuſtehenden Befug-
niſſe gehandelt. Wir ſind daher nicht in der Lage, in dieſem
Falle zu Jhren Gunſten einzuſchreiten.

J. B.:
An Boettcher.den Bergmann, Herrn

Friedrich Ecke
zu

Hergisdorf.
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den di de

e r. rrke
mt denn nicht an, worin die Verht. Kf den Anfagen herdach hin ſollten doch verm

Renſchen nicht über einen tüchtigen Arbeiter die Hungerpeitſ
ſchwingen.Venndorf. Sittlichkeitsverbrechen. Am Sonntag
frühmorgens wurde der Bergmann Ernſt K. von hier durch den
Gendarm Hahn in Haft genommen und dem Amtsgericht Eis-
leben zugeführt. K. iſt beſchuldigt ſich zu verſchiedenen Malen
an kleinen Mädchen vergangen zu haben.

h

Sangerhauſen. Die e r Ueber dieſesThema berichtete das Volksblatt vor kurzem unter Rehmsdor
und zeigte, was unſere heutige herrliche Weltordnung mit ſi
bringt. Dieſe Welt Ordnung zeitigt aller wärts dieſelben
Begleiterſcheinungen. Allgemein iſt bekannt, daß beſonders auf
dem Lande der Ortsſchulze, (ein „Notleidender“), mit dem Orts-
ſchulinſpektor (Paſtor), den Beginn und die Beendigung der
Erholungs“Ferien feſtſetzt. Zum Rübenverziehen ſowie ſon

gen land wirtſchaftlichen Arbeiten könnte jeder Arbeiter minde-

i haben. Währendder Zeit des Aehrenleſens oder Kartoffeln und Rübenſtoppelns
müßten jedoch alle Arbeiterkinder eingeſperrt werden. Ein Ge
ſetz hierzu iſt noch „dringend notwendig“.

Jn einem Nachbarorte wurde vor kurzem durch Ausklingeln
bekannt gemacht: „Aehrenleſen ſei nur mit ſchriftlicher Erlaubnis
des betreffenden Grundſtücksbeſitzers geſtattet. Nach abends
i /27 Uhr dürfen keine Aehren mehr geleſen werden. Da aber
Weiber und Kinder, die als Aehrenleſer in Frage kommen, bis
7 Uhr und auch noch länger arbeiten mügen und der Flurhüter
auf ſtrenge Einhaltung der bäuerlichen „Geſetze“ zu achten hat,
ſo iſt das Aehrenleſen beinahe unmöglich gemacht, falls nicht
an Regentagen Erlaubnis zum Aehrenleſen erteilt wird.
Beiläufig geſagt, entlies der Schulze eines Nachbarortes im
vorigen Jahre einen Arbeiter, weil dieſer einem Kameraden
gegenüber erklärt hatte, ſowie ein junges Pferd ruiniert würde
für ſeine ganze Lebenszeit, falls man dasſelbe zu zeitig an
ſpanne, ſo Fna: es auch dem Kinde. Derartige ſtaatsgefährliche
Gedanken konnten dem Arbeiter nur durch eine Hungerkur aus
getrieben werden. Trog alledem wundert man ſich noch über
die „Leutenot auf dem Lande.

Sittlichkeitsvergehen. Als der 17 jährige LehrlingScholtz hier ein Verhör bei der Polizei wegen eines Sittlich-
keitsvergehens hatte, ſtach er ſich plötzlich mit einem Meſſer
zweimal in den Hals, ſo daß er ſofort in ärztliche Behandlu
gegeben werden mußte. Die Verletzung ſoll lebensgefährli
d Das Vergehen iſt an einem 6 jährigen Kinde begangen
worden.

tens ein Dutzend ausbeutungsfähige Kinder

Wittenberg. Walkotte- Abend. Das Gewerkſchafts-
Kartell hält am Sonnabend, den 22. Auguſt, abends 8 Uhr
einen Rezitationsabend des auch hier genugſam bekannten Rezi
tators Herrn Walkotte ab, und zwar im Kronprinzen zu Klein
Wittenberg. Die Arbeiterſchaft von Wittenberg und Umgebung
wird an dieſem Tage zeigen, daß ſie den Beſtrebungen eines
Mannes, der ſeine Kunſt dem Volke widmet, volle Würdigung
und volles Verſtändnis entgegenbringt. (Siehe Jnſerat in
heutiger Nummer.)

Gewerkſchaftskartell. Nächſte Sitzung Freitag, den
21. d. M., bei Otto, Töpferſtraße. Alle Delegierten ſowie Ge
werkſchaftsvorſtände werden um ihr Erſcheinen dringend erſucht.
Wegen Abrechnung vom Gewerkſchaftsfeſt müſſen die noch aus
ſtehenden Karten e. ſchleunigſt abgeliefert werden.

„Die Wunderblume.“ Eine hieſige Firma bringt die
Zwiebeln der Herbſtzeitloſe, einer äußerſt gegen Pflanze,
in den Handel und das Tageblatt hat nichts Beſſeres zu tun.
als die ſchönen, zarten, tulpenähnlichen Blüten zu empfehlen.
Es dürfte ſich doch empfehlen, dieſe Blumen dahin zu werfen,
wohin ſonſt alle wertloſen Gegenſtände befördert werden. Solche
gitige Blumen gehören nicht gepflegt ſondern vernichtet zu
werden.

Zeitz. Sein Kind ins Waſſer werfen wollte
am Montag abend der Arbeiter Berger. Berger iſt dem Trunke
ergeben, ſo daß ſeine Frau ihn nicht mehr bei ſich aufnehmen
wollte. Aus Rache nahm B. ſeinen dreijährigen Knaben mit
und wollte ihn bei der Mittelmühle in den Mühlgraben ſtoßen.
Vorübergehende Paſſanten hinderten ihn daran und führten
ſeine Verhaftung herbei.

Teuchern. Durch hereinbrechende Kohlenmaſſen
verunglückte am 17. Auguſt früh 8 Uhr der Häuer Albert
Fleiſcher ans Tackau auf Grube „Trebnitz“ bei Trebnitz, der
ſelbe mußte von ſeinem Kameraden von den hereingeſtürzten
Kohlenmaſſen befreit werden. Die Verletzung iſt derartig, daß
ſich Aufnahme im Krankenhauſe Bergmannstroſt nötig machte.

Naumburg. Neue Submiſſionen. Die Zimmerer und
Steinmetzarbeiten für den Neubau des Realgymnaſiums werden
in öffentlicher Ausſchreibung vergeben. Da kann man wieder
auf ſchöne Rechenexempel ſtoßen.

Weißenfels. Unfall bei der e g. ndem Gelände zwiſchen Prittitz, Gröbitz, Kröſſuln und Neſſa
hielt die königliche Unteroffizierſchule Weißenfels am Donners
tag und et eine Schießübung mit ſcharfen Patronen.
Dabei ereignete ſich dadurch ein Unfall, daß zu einer im Laufe
eines Gewehrs ſitzenden ſcharfen Patrone noch eine zweite
hineingeſchoben wurde. Durch den Druck erxplodierten beide
und der betreffende Mann erlitt eine Verletzung des Armes,
die re ſofortige Ueberführung ins hieſige Lazarett nötig
machte.

Zum Bahnhofsneubau ſind die Koſten auf zirka
2 Millionen Mark veranſchlagt. Eine Vorlage hierüber wird
bereits dem kommenden Landtage 7 7 und iſt zu erwarten,
daß eine Summe von 800000 Mk. als erſte Rate in den Etat
für das nächſte Jahr eingeſtellt wird. U. a. ſollen Unter
führungen vom Empfangsgebäude zu den Bahnſteigen von 18
bezw. 13 Mtr. Breite gebaut, weiter ſoll das Schienennetz er
weitert und mehr nach dem der Neuſtadt zu belegenen Terrain
verſchoben werden. Mit dieſen Bauten ſoll aber zugleich eine
Ueberführung über die Bahn ausgeführt werden, durch welche
der NiveauUebergang von der Saalebrücke zur Merſeburger
Straße beſeitigt würde. Die Stadt hat zum Bau der Ueber
führung eine Summe von 50000 Mk. in Ausſicht geſtellt.

Halberſtadt. Unglücksfälle.
tag zum Montag wurde ein fremder
aufgefunden. Derſelbe gab an, er ſei
Bakenſtraße niedergeſchlagen worden. habe ſich dann noch
bis zum Domplatz geſchleppt, wo er beſinnungslos zuſammen
gebrochen Der Mann war derartig ſchwer verletzt, daß er
nach dem Krankenhauſe geſchafft werden mußte. Der Kran,
welcher vor einigen Tagen in die Rhone ſtürzte, wird etzt
mittels zweier Kräne wieder herausgehoben. Die Arbeiten

x onnen. Wie es den verunglücktenhaben geſtern u be
Arbeitern geht, darüber iſt noch nichts bekannt.

der Nacht vom Sonn
ann auf dem Domplatz

zugereiſt und in der

An die Darteigenoſſen von Fützen u. Amgeb.
Der Sozialdemokratiſche Verein, Diſtrikt Lützen, hat beſchloſſen,

am Sonntag, den 30. Auguſt, in Schweß witz ein Sommer-
feſt abzuhalten. Die Parteigenoſſen nebſt Parteifreunden werden
auf dieſe Veranſtaltung hierdurch freundlichſt aufmerkſam gemacht.
Wir müſſen auf dieſe Weiſe unſerem Wirt, der uns ſein Lokal
ſtets zur Verfügung ſtellt, entgegenkommen und ihm auch ein
mal zu einer größeren Einnahme verhelfen. Darum auf am
30. Auguſt nach Schweßwitz. Der Diſtriktsleiter.

m 4

a
nftige


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 193.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]







